
— Zwanzigiter Jahrgang. — 

Mr. 4. 

Gejamtitberblid über die polniiche Tagesliteratur 
für die Beit vom 20. bis 26. Januar 1911. 

Bojen, den 31. Januar 1911. 

Aus Den Blättern Der Provinz Pojen. 

Bericht 
über den Verlauf der am 22, Januar 1911 
im Schubert’schen Lofale in Glowuv abge: 
baltenen öffentlichen polnischen Berjammlung. 

Pofen, den 28. Januar 1911. 

| Die von etwa 100 Perjonen, meijt Arbeitern, 
befuchte Berjammlung eröffnete um 3 Uhr nachmittags 
der Redakteur MarwegsPofen mit dem fatholijchen 
Grug. Redner begrüßte die Almwejenden und teilte 
ihnen mit, daß er vom Hauptrate de3 nationaldemo- 
fratifchen Vereins den Auftrag erhalten habe, den Kreis 
ofen=Oft zu organifieren. Er bitte die Anmwejenden, 

die Reden ruhig anzuhören und feine Störungen zu 
verurjachen. Jedem werde in der Disfujjion Gelegenheit 

geboten werden, feine Anficht auszujprechen. Bemerfen 
wolle er — Redner — noch, daß es fic) um eine 
rem politische Verfammlung handele, nämlich um eine 
erfammlung des nationaldemofratijchen Vereins, der 

weder mit den Noten, noch mit der polnischen Berujs= 
bereinigung etwas zu tun habe. 

Durch Zuruf wird Maler Fortuniaf-Glowno 
zum Borjigenden gewählt. Diejer dankt für die Wahl, 
bittet die Anwefenden, ihn zu unterftügen, damit der | 

Man | tubige Berlauf der Berjammlung gefichert jet. 
miijje den Gegnern beweijen, daß der Pole verftehe, 
Parlamentarifeh zu verhandeln. 

Zum Schriftführer wird Kranfe-Bojen gewählt. 
„Das Wort erhält nun der Redakteur Dr. Seyda= 

Bojen au etwa folgenden Ausführungen: 
In den legten Jahren find Änderungen im jozialen 

Xeben vor fic) gegangen, die unfere ganze Volfsgejamt- 
elt bis ins „Jnnerjte erjchüttert haben. 

War mit der Politik jelner Führer nicht zufrieden, und 
aus diejem Grunde haben es Männer, die dem Bolfe 

! Damals gehörte das Arbeitervolf der Volfshewegung 
noch nicht an. ES war zu jener Zeit noch nicht 
politijch aufgeklärt und folgte, nicht immer zu jeinem 
Beften, blindlings den Leuten, die ich zu jeinen Führern 
aujgeworjen hatten. Sie ließen fic) von diejen Leuten 
willig als Stimmvieh benugen. Wir Nationaldemo- 
fraten dagegen, wenn wir am unjere Zukunft fejt 
glauben, tun dies nur deshalb, weil wir fejt an das 
Volt nnd an feine moralische Kraft glauben. Wir 
miijjen uns über den Begriff , Volk’, mit dem man 
recht leichtfinnig umgeht, klar werden. C8 ijt befannt, 
daj unjer Volt an drei Anteile gefallen ijt und in 
Preußen, Öfterreih und Rußland jeinen Wogniig Hat. 
Fenfeits der Grenzpfähle wird unter „Bolt“ nur Die 
ländliche Arbeiterbevöfferung verftanden. Bet uns tt 
e3 ctwas anders, denn bier rechnet man jämtliche 
Arbeiter und die Handwerker zum Bolt. 

Wie fieht es nun bei uns mit der Volfsbewegung 
| im legten Jahrzehnt aus? 

Das Bolf | 

em warmes Herz entgegenbringen, unternommen, eine | 
Politiiche Partei zu gründen, die alle berechtigten | 
Forderungen des Volkes beriidjichtigt, ihm auch Die 
thm sufommende Beteiligung an der Gejeßgebung in 
er hierzu beftimmten Nörperjchaften fichern will. Dieje 
sartei verförpert der nationaldemofratiiche Verein. 

. On früheren Jahren fahen wir auf der Linfen die 
lOgenannte Volfsbervegung, auf deren Seite der Mittel 
Itand und die Landwirtichaft ftanden. Weil nur Dieje 
beiden Stände in der Bolfsbewegung vertreten waren, | 

folgerte die Gegenfeite, daß eS fich um eine Slajjen= 
ewegung handelte. Dies war indejjen nicht richtig, 

denn die Anhänger der Volfsbewegung wollten Durch: 
AUS nicht Stlajjeninterejjen dienen, jondern lediglich der 
ganzen polnischen Nation, der ganzen Gejantheit. 

Bei der Wahlbewegung zu Gunjten des verjtorbenen 
Andrzejewsfi traten in der Stadt Pojen die Hand- 
werfer und Kaufleute für ihren Kandidaten ein, auf 
dem Lande dagegen nur die Bauern. Damals war 
aljo, da Handwerker und Bauern fich nicht zum Bolfe 
zählten, der Mittelitand für die Bolfsbewegung. 

Wie bejchaffen war aber nun die Sachlage bei 
der legten Wahl? Auf feiten der Wolfsz, Der demo- 
fratijchen Bewegung ftand auch diesmal unerjchütterlich 
der Mittelftand. Die ländlichen Kreije dagegen hielten 
fich, wohl infolge des Einflufies der Getjtlichfeit, der 
Bewegung fern, und nur ein geringer Teil der Land- 
wirte ftellte fich offen auf Die Seite der nationale 
demofratijchen Bewegung. Trogdem dehnte fich Dieje 
aber in ganz iiberrajchender Weije aus, denn die große 
Mafje der Arbeiter, die e3 jatt hatte, fich von dem 
Adel und der Geijtlichieit bevormunden und auśniigen 
zu lafien, trat mit fliegenden Fahnen zur National- 
demofratie über. Auch einen großen Teil der ntelligenz 
haben wir gewonnen, was fein Wunder ijt, da Die 

Vorfahren diefer Leute meist jelbjt Arbeiter und Kleine 

Bauern gewejen find. Beh felbjt ftamme aus einer 

| Häuslerfamilie. 
Was miijjen wir min tun, um die verjchiedenen 

Schichten unjerer Bolksgefamtheit dahin zu bringen, 

daß fie fich gegenfeitig an die Hände fajjen und leiten, 

damit gejunde Verhaltniffe in unjerer Nation eintreten ? 

Die Hauptbedingung ijt die, daj wir ung gegenfeitig 

fennen lernen. Wenn wir wns organijieren wollen, jo 

jt e& erforderlich, daß fich Intelligenz und Arbeiter: 

jchaft ehrlich in Die Augen blicken, Dieje beiden für Die 

Boltsbewegung eigentlich ganz neuen Faftoren. Und 
wenn das Verhältnis zwifchen diefen beiden Faktoren 

ein chrliches und gutes jein joll, dann ijt e8 erforderlich, 



bag nachitehende drei Punkte beachtet und befolgt | 
werden: 

1. Bolf und Intelligenz 
fermen lernen. 

2. Wenn fie jich fermen gelernt haben, dann miijjen 
jie verjuchen, fich gegenjeitig zu verjtehen. 

3. Wenn fie e8 gelernt haben, fich gegenieitig zu 
verjtehen, Dann müfjen fie auch zeigen und 
beweijen, Dag fie Verjtändnts für einander haben. 

Eritens mühjen fich aljo Bolf und Intelligenz 
gegenjeitig fennen lernen. Früher famen die Vertreter 
Diejer beiden Stände nur in großen Werjanunlungen 
gujammien und in Ddiejen war ihnen feine Gelegenheit 
geboten, fich gegenfeitig fennen zu lernen. 3 ijt 
durchaus erforderlich, bag fie täglich zufanmenfommen, 
nicht in großen Berjanmlungen, fondern Hinter gejchlof- 
jenen Türen, in Vereinen, daß fie fich ehrlich in Die 
Augen blicfen und fich offen ausfprechen. Dann werden | 
fie fich auch fennen lernen. 

ES ijt injofern eine Bejjerung eingetreten, al8 die 
Jutelligenz die bejte Abjicht Hat, mit dem Wolfe in 
innige Verbindung zu treten und die auch durch die | 
Lat zu beweijen. Und wenn fie jo fortfährt, wenn 
das Wolf zu ihr Bertranen faffen wird, dann werden | 
auch die Vertreter beider Stände fich verjtehen lernen, 
was ihnen übrigens grade in unjerm Anteil unter dem 
preußiichen Szepter nicht jchwer fallen dürfte. 

Dann ijt e3 endlich noch erforderlich, daß wir 
Berftändnis für einander zeigen. Wenn e8 cin Mit: 
glied der Sutelligenz troß der beiten Abjichten nicht 
verjteht, mit dem Wolfe richtig umzugehen, wenn es 
trog bejter Abfichten Hierbei Fehler begeht, dann wittern 
die Arbeiter dahinter gleich böfe Abfichten und werfen | 
bie ganze Intelligenz, ohne fich auf eine Prüfung der 
Sachlage eingulajjen, in einen Topf. Ich bitte die | 
Anwejenden berzlichit, nicht oberflächlich zu urteilen, 
jondern uns ins Herz zu bliden, ob wir wirtlich gute | 
Abjichten haben und «8 nur nicht verjtefen, fie in 
geeigneter Weije zum Ausdruck zu bringen, oder ob 
wir bóje Abfichten verfolgen. Man muß auf den Kern 
und nicht auf Die manchmal rauhe Schale blicken. 

Wenn wir dies tun, wenn wir ftändig gujammen- 
arbeiten, wenn wir uns gegenfeitig fennen und verftchen 
lernen, wenn wir Werjtindnis für einander zeigen, 
dann fónnen wir über die Zukunft unferer Nation | 
und unjerer nationaldemofratiichen Sache beruhigt fein. 
Dann brauchen wir den äußern Feind nicht zu fürchten, 
wir brauchen nicht vor Furcht zu zittern, ob die Minifter 
heute Dies und morgen das tun werden, dann brauchen 
wir feine Berjófnungspolitit zu treiben, dann brauchen 
wir der Regierung nicht das Lied vorzufingen: „Vor 
deiner Tür jtehen wir und bitten um gnädigen Ginlaf". 
Wir werden einerjeits jtets auf gejeslicher Grundlage 
handeln, wie auch die heutige Berjammlung eine gejeglich 
erlaubte ift, wir wollen auch feine Revolution; aber 
andrerjeit3 fennen unjere Herzen feine Grenzpfäple, 
und fein Gejeh fann uns verbieten, Anteil an unferen 
Brüdern in Ofterreih und Rußland zu nehmen, mit 
ihnen zu fühlen, uns mit ihnen zu frenen und mit 
ihnen zu wehllagen. 

Redakteur Marweg, Bojen, führte chva 
folgendes aus: 

Ich möchte die Ausführungen meines Vorredners 
in einigen Punkten furz ergänzen. 

du welchem wee ijt eigentlich der national- 
demofratijche Verein gegründet worden? Weshalb hat 
dis jegt niemand an einen folchen gedacht? War | 
denn fein Bedürfnis für einen jolchen vorhanden? 
© ja, das Bedürfnis war tet vorhanden, aber dag 
Verftändnis für die Cache hat bis jegt gefehlt. Die 
alten Führer der VolfSsbewegung find zum Teil gejtorben, 
zum Teil find es Greije. Cs war die bóchjte Beit, | 

miijjen fich gegenfeitig 

— (O04 

ba$ fich jüngere Kräfte der Bolfsbewegung annahmen 
um fie neuer Blüte entgegenzuführen. Dieje jungen 
Führer mitjjen Eorge dafür tragen, daß die national- 
demofratische Sache in den weiteften Schichten des 
Volkes fefte Wurzeln fast. National ijt der Verein, 
weil er die nationalen Schäge verteidigen foll, die von 
unjern Gegnern am meiften bedroht werden, nämlich 
unjern heiligen Glauben und unjere Mutterfprache. 
Früher hatten Adel und Geiftlichfeit die Führung, das 
Bolf bildete lediglich das Stimmvieh. Da nun aber 
bieje Leute, bie fich gu Führern des Volkes. auf- 
geworfen haben, in den legten Zeiten durch die Tat 
bewiejen haben, daß fie feig und egoijtijch find, daf 
jie ewig in Angjt leben, ift es Die höchite Zeit, fie 
unschädlich zu machen. Das kann nur dadurch ge- 

| febehen, daß folche Leute in Aufunft weder in den , ) U) 

Reichstag, noch in das Abgeordnetenhaus gewählt werden. 
Redner fpricht dann über das Provingial-Wahl- 

| fomitee, defjen Tätigkeit er lebhaft verdammt, und an 
der Hand der Statuten über die Ziele und Avedke 
Des nationaldemofratiichen Vereins. Auf dejjen Seite 
ftdnden nachjtehende Zeitungen: 

Sturjer Poznansfi, 
Orendownić, 
Bojtemp, 
tech, 
Dziennić Kujawsti, 
Dgiennif Bydgosti, 
Gazeta Ojtrowsfa, 
Gwiazda 

und noch viele andere Blatter. 

Befannte Anhänger der nationalbemofratijchen 
Partei jeien der frühere Abgeordnete v. Chrzanowsti, 
die Abgeordneten Nowicki, Dr. Seyda, Dr. v. Tize= 
cinśti, ferner Dr. Rydblewsfi, Nedakteur Chocifzewsti u. a. 

Redner fordert zum Schluß die Wmvefenden auf, 
dem nationaldemofratiichen Verein beizutreten. 

Staczmaref, Glowno (Bertrauensgmann des 
Zowarzyjtwo Ludowe (Bolfsverein) in Glowno): Die 
Sturjer= und Orendownit-PBartet hat das Wolf ftets 
an der Jtaje herumgeführt und elend über den Löffel 
barbiert. Die Partei verfolgt nur den Vorteil der 
höheren Intelligenz und nicht den des Volkes. Als 
der Zwionzef Zawodowy Bolsfi (polnijcher Beruj3= 
verband) gegründet wurde, da haben grade die vor= 
genannten Yeitungen uns als rote Demofraten ge- 
jehildert. Wir brauchen hier in Glowno feine Kurjer- 
Partei, die uns an der Naje herumführen und für ihre 
Hwede ausbenten will, wir haben kier jchon unjern 
eigenen Verein (Towarzyjtwo Ludowe), dem wir ver- 
trauen. An dem ganzen Wahlrummel waren nur die 
beiden vorerwähnten Zeitungen jchuld. 

Generalagent frajna, Bojen: Bevor . , 

| ich zu fprechen beginne, erjuche ich alle Angehörigen 
der Sozialdemokratie hevvorzutreten und ihre Anficht 
auszufprechen, damit ich nachher während meiner Aus- 
führungen nicht gejtórt werde. (Ein Anwefender verläßt 
den Saal.) 

Sch freue mich, dag mir Herr Kaczmaret Gelegen- 
heit geboten hat, ihm zu antworten. Entweder hat 
Herr faczmaref den Kurjer Poznanśfi niemals gelejen, 
oder er Hat jein ABijjen aus andern, diefem Blatte 
freundlichen Zeitungen gejchópit. Der Kurjer Poznansfi 
hat in Bofen bie Segejfion nicht hervorgerufen. Trog= 
dem verbreiteten und verbreiten noch immer dem urjer 
feindliche Zeitungen das Märchen, daß er die Schuld 
an ter Sezejfion trage. Wenn eine Sezefjion war, 
dann Hat nur das Wolf fie hervorgerufen, das fich 
endlich zur Selbftändigfeit emporgerafft hatte. 

Jd will feine bejtimmten Zeitungen empfehlen, 
warne dagegen nur alle Anmejende, Zeitungen zu halten, 
welche eine Politif der eigenen Tajche betreiben. 



Sh uh mad) er Bogdajzewsfi, Glowno: 
Seder. a Die Zeitung lefen, Die ihm gefällt; jie foftet 
jein Geld und es hat deshalb niemand das Recht, 
im in Ddieje Sache hineinzureden. Dagepet Ut e8 
Pflicht eines jeden Bolen, irgend eine Zeitung zu 
halten, um fich felbft aufzufl ren und feine Kinder zu 
unterrichten. 

Wir Polen find Untertanen des preugijdjen 
Königs, und wenn wir aud Polen find, jo haben 
wir dod) nicht das Ret, ein felbftindiges Bolenreich 
zu verlangen. (Großes Gelächter.) 

_ Hortuniaf entzieht dem Bogdajzewstt das 
Wort mit der Begründung, daß er fich nicht an das 
Thema halte und anjcheinend etwas betrunfen jet. 

Dr. SeydasPojen: ch jtehe Hier nicht als 
Nedakteur des Kurjer Bozżnanśfi, jondern als Bürger 
unter Bürgern. C8 wäre noch hi Öner, wenn wir in 
jolchen bürgerlichen Berjammlungen eine bejtimmte 
Zeitung empfehlen und einer anderen die Crijteng 
untergraben wollten. Wir find hier, um uns in 
politischer Hinficht aufzuklären und nicht um uns zu zanten. 
a Staczmareferwidere ich, daf ich, Der ich jelbjt aus 

dem Bolte jtamme, der ich jtet3 Die Stlafje eS 
bei unjern Gegnern aufs jchärfite verdammt habe, nur 
jagen fann, daß jest Die glrbeiter elne Todfünde an der 
eigenen Nation begehen, indem fie jelbjt eine Slajjen= 
organijation Mr Es fieht wirklich jo aus, als wenn der 
Arbeiter jagen will, Polen jei nur für die Arbeiter Da. 

Hier handelt «8 fih nur um die Frage, ob der 
Vole für den Bolen eintritt — und das it bei der 
nationaldemofratijchen Bartel der Fall, während es bei 
der Partei deg Herrn Naczmaret heißt: der Arbeiter 
für den Arbeiter. 

Kraufe-PBojen: Die Reichstagswahlen jtehen 
vor der Tür. Jm neuen Meichstage wird über 
das Wohl und Wehe der Arbeiter entjchteden werden. 
Unfere Aufgabe ijt c3, Abgeordnete in den Neichstag | 
zu Schicken, bie für das 8 Sol eintreten und gegen Die 
hohen Steuern ftimmen werden. Wir wollen überall 
nationaldemofratijche Filialen einrichten, um für den 
Wahltampf, der fehr erbittert jein wird, gerüftet zu 
fein. ©8 handelt fich num um die Frage, ob in 
Glowno die Gründung einer jolchen Filiale notwendig 
ijt. Dieje Frage muß ich bejahen. Deshalb fordere 
ich alle Anwejenden auf, dem nationaldemofratijchen 
Verein beizutreten. 

Kaczmaref-lowno: 
Reichstag darf nur ein von Arbeitern aufjgejtellter 
Arbeiter gewählt werden und nicht ein Arbeiter, Der 
von der Intelligenz aujgejtellt worden ijt. Ntedner 
macht dem Nowick den Vorwurf, daß er im Reichstage 
bis jebt noch nicht über Die Bedlirfnijje Der Arbeiter 
gejprochen Be 

KranjesPojen erwidert, daj Nowicki erjt d Die 
Verhalinijje im Neichstage fennen lernen mitjje, bevor 
er eine Nede halten fünne. 

Marweg-Po jen erwidert dem Kacgmaref, daß 
gerade die nationaldemofratijche Bartei für die Wahl 
eines Arbeiters eingetreten fei. Er verjtefe nicht, was 
Herr Kaczmaref eigentlich wolle. Cr halte ihn für 
einen Betörten, der für andere die Sajtanien aus Dem 
Feuer holen solle, Der Verein Towarzyiiwo Ludowe 
führe Jeinen Namen mit Unrecht. Zur Kenngeichnung 
des Vereins brauche er nur die Namen der Patrone 
desjelben anzuführen. Es ae Dieje nämlich die be= 
fannten iechtsanwólte v. er v. Drivecki 
und Herr Zenon Lewandowsti. Die Tätigkeit diejer 
Herren fei in den Zeitungen ausführlich gefchildert 
Worden. 

staczmaref erinnert, 
Dowsfi den 
Arbeiter 

du den fiinftiqen 

bag nicht 
Bolfsperein gegründet babe jondern Die 

Dobry und Habel, 

Benon Lewanz 

Chmielews li erwidert dem Slaczmaref, baj dies 
umvahr fei. Er fet in der fonftituierten Berjammlung 
zugegen gewejen. Er wiinjche dem Verein zu folchen 
wiiprern recht viel Glück. 

Fortuniaf fommt auf Graj Wodzieft zu 
jprechen.  Diefer Verjchacherer Meifens jei gegen Die 
Srunmwaldfeier gewejen. Trogdem jet ganz Polen in 
Krafau zufammengeftrömt und Habe mit beat Biichof 
Bandursfi zujanunen ausgejprochen: „Wir waren, wir 
find und wir werden fein.”  Dieje Cofung rufe auch 
er — Nedner — heute den Anwejenden zu, indem er 
fie gleichzeitig auffordere, dem nationaldemofratijchen 
Verein beizutreten; dann witrde das Bolf einen Fels im 
Meer bilden, an welchem alle feindlichen Wogen macht: 
(08 abprallen owe 

Dr Geyda-Pojen 
Beitritt auf. 
gebildet 

fordert gleichfalls zum 
Jm Kreijfe Pojen-Djt würden 5 Fialen 

werden, jede Filiale werde Dann einen Vers 
trauensmann wählen und bieje 5 Bertranenśleute 
würden ein Bezirfsfomitee bilden. Wer aljo an Die 
aufrichtige Gejimumg der Nationaldemofraten glaube, 
der möge der Organijation beitreten. 

FSortuniafeGlowno fordert bie Amwejenden 
auf, jich nach Schluß Der Berfammlung zum Beitritt 
zu melden, und jehliegt die Berjammlung um 5 Uhr 
10 Minuten nachmittags. 

Die zuftändige Polizeibehörde vertrat Herr A 
fommiljar Greulich-Glowno. 

vp. Marczynski, Kónigl. Polizeijefretär. 

Diftrifts- 

us den Blättern der Broving Pojer. 

Bolnijche VBerufsvereinigung. 

Die drei polnijchen Berujfsorganijationen : 
a) die Bolnijhe Berufsvereinigung 

Weiten, 
b) der Bolnifhe Berufsverband in Bojen, 

im 

c) der Verein jegenjeitiger Hilfe im 
Schlefien 

haben fic) im Jahre 1909 zu einer gemeinjamen Dre 
ganijation unter der Bezeichnung „Bolnij he Be: 
rufsvereinigung" mit dem Sige in Bochum 
gd ae 

Die gegenwärtig etwa 70000 Mitglieder 3 
„Bereinigung“ zerfältt in Drei Abteilungen : 

a) in die Abteilung für Bergarbeiter mit dem Sige 
in Bochum, 

b) in bie Abteilung für 
Site in Königshütte, 

c) in Die Abtei hung für Handwerfer 
mit dem Sige in Pofen. 

Die Sagungen der Abteilung für Handwerker 
und Arbeiter, welche mit den Cagungen der unter a 
und b genannten Abteilungen übereinftimmen, find 
folgende: 

ählende 

Hüttenarbeiter mit Dem 

und Prbeiter 

Sagungen 
der Abteilung der Handwerfer und Arbeiter 

der Polnischen Berufsvereinigung. 

1. Name ud Sit. 
BIE 

Die Drganijation der polnischen Handwerter und 

Arbeiter in Deutichland trägt den Namen: Abteilung 
der Handwerker und Arbeiter der PBolnijchen Berufs: 
vereinigung mit bem Gige in Pofen. 

2. Swe und Aufgabe. 

$ 2. 
Sweet und Aufgabe der Abteilung der Hand: 

werfer und Arbeiter der Polnijcjen Berufsvereinigung 



Hebu 
iit das Streben nach utoralijcher und 

ng des Arbeiterjtandes auf gejeglich erlaubtem 
Wege, Erlangung einer gebührenden Stellung in der 
menjchlichen Sejelljchaft jowie Schuß  jämtlicher 
„nterejjen deg Arbeiterftandes : 

IE 
Die Mittel zur Erreichung diefes Zwecdeś find: 
a) Verbreitung der Bildung unter den Mite 

gliedern, Pflege der Solidarität fowie die 

86 

materiefler | 

Veranjtaltung von VBerfammlungen und bes 
(ehrenden Vorträgen; 

b) Herausgabe eines Berufsorgans und Heraug- 
gabe von Brojchiiren beruflichen Inhalts; 

c) Beranjtaltung von jtatijtijchen Erhebungen in 
den der Abteilung 
aiveigen ; 
Erteilung von Rechtsauskunft in allen ftreitigen 
Angelegenheiten, die rechtlich begründet find und 
in das Gebiet der Arbciterjchug= und Arbeiter: 
verficherungsgefeßgebung fallen; 
Vertretung der Mitglieder vor dem Reichs- 
verficherungsamt in Berlin; 
Streben nach Erlangung möglichit hoher, dem 
Werte der geleijteten Arbeit entiprechender 
Arbeitslöhne; 
Begrenzung der Arbeitszeit, Berbejjerung der 
janitären Borjchrijten, foweit dies die Erhaltung 
der Gejundheit und des Lebens der Arbeiter 
erfordert; 
Streben nad Erlangung des Nechtes zur 
Mitwirfing bei der Verfügung über Unter 
jtiigungen aus Mitteln der Rranfen- 
Penfionsfajjen ; 

i) Einrichtung von 

Bewilligung von 
nannten Fallen: 
a) bei Reifen, 
b) bei Arbeitslofigfeit (Streif), 
c) bei Krankheit, 
d) bei Wohnungswechiel, 
e) in Todesfällen. 

angehörenden 

d) 

h = 

Arbeitsnachweigitelfen. 

Unterftügungen in nachbe- 

83. 
Die Abteilung der Handwerker und Arbeiter ehrt 

bie Überzeugung ihrer Mitglieder, fchließt jedoch grund- 
jaglich religióje Streitfachen und politijche Angelegen= 
heiten aus. 

Drgan 
beiter der Polnijchen Berufsabteilung ijt die 

§ 4. 

der Abteilung der Handwerfer und Ar- 
„Siła”, 

das bie Mitglieder unentgeltlich erhalten. 

a) 

c) 

3. Grwerb und Berlujt der Mitgliedichait. 
Mitglieder fónnen alle Arbeiter und Arbeiterinnen 
werden, Die im Handwerk oder in verwandten 
Berufen bejchäftigt find, die Sagungen beobachten 
und das 50, Lebensjahr noch nicht iiberjchritten 
haben. 

Ausnahmen in bezug auf das Alter fünnen 

Berufss | 

und | 

in Ortjchaften gemacht werden, wo c3 an Ge: 
legenheit zum Beitritt in die Organijation | 
mangelte. 

Sn folchen Fällen enticheidet der Hauptvorftand. 
Aufnahmeanträge find an die Vorftände der 
©rtśvereine und an bie Vertrauensmänner zu 
richten; in Ortfchaften dagegen, wo eine Filiale 
nicht exijtiert, an den Hauptvorjtand. 
Die Worjtónde der Drtsvereine und die Were 
trauensmänner nehmen bie Anmeldungen ent- 
gegen; über Die Aufnahme entjcheidet der Wor- 
jtand des Ortsvereins und Stellt dem Kandidaten 
im Laufe einer Woche eine Bejtótigung über die 
erfolgte Aufnahme zu. 

d) 

e) 

Je
 

a) 

b) 

© 

d 

1) 
g) 

a) 

b) 

Ein jeder Neueintretende hat bei der Aufnahme 
50 Pf. Eintrittgeld zu entrichten, worüber er 
eine Quittung empfängt. 

Mitglieder, die aus einer fremden Organifation 
übertreten, zahlen fein Eintrittsgeld. 

Außerdem werden dergleichen Mitgliedern 
Beiträge, die fie in anderen Organijationen 
geletjtet haben, in der Weife angerechnet, daf; 
ihnen die gleichen Mitgliederrechte eingeräumt 
werden, Die fie in der früheren Drganijation 
bejagen. 

Jnvaliden, die eine höhere als 40°/, Ren 
beziehen, werden als Mitglieder nicht au 
genommen. 
Der Austritt eines Mitgliedes aus der Abteilung 
fann jederzeit erfolgen. Ein folches Mitglied it 
jedoch verpflichtet, dem Vereinsvorjtand oder dem 
Vertrauensmann jeinen Austritt jchriftlich oder 
mündlich anzuzeigen, 
Fällige Beiträge find noch vor dem Austritte 
zu entrichten. 

Zahlende Mitglieder, die ihrer Meilitärpflicht 
genügen, genießen nach ihrer Wiederkehr ihre 
früheren Rechte, jofern fie fich vorher abgemeldet 
haben und fich nach der Nückkehr im Laufe von 
vier Wochen bei ihrem Vertrauensmanne wieder 
anmelden. 

Das gleiche gilt für die zu einer militärischen 
Übung eingezogenen Mitglieder. 

e t 
j 

3 
Ein Mitglied, das länger als 6 Wochen mit 
jeinen Beiträgen im Niücjtande bleibt, ohne 
einen Stundungsantrag gejtellt zu haben, wird 
al$ ausgejchieden betrachtet. 
Ausgejchlofien fann ein Mitglied werden, jofern 
e8 zum Schaden einer Abteilung der Polnijchen 
Berufsvereiniqung tätig ift, 
Berner ein Mitglied, das die Sagungen nicht 
jtreng beobachtet und den Worjtandsbejchliijjen 
zumwiderhandelt. 
Uber die Wiederaufnahme eines ausgejchloffenen 
Mitgliedes entjcheidet der Hauptvorftand. 
Ein Mitglied, das des Mitgliederrechtes verluftig 
gegangen ijt, verliert zugleich alle Ansprüche an 

3 Vermögen der Bolnijchen Berufsvereinigung 

6. 

das 
und an Die eingezahlten Beiträge. Gbenjo gehen 
jeine Familie und die Erben aller Ansprüche 
verlujtig. Im Falle des Austritt, des Muse 
Ichlufjes oder des Todes eines Mitgliedes bleibt 
die polnische Berufsvereinigung weiter bejtehen. 
Der Ausschluß wird jchriftlich mitgeteilt. 
Eine Wiederaufnahme auśgejchiedener oder aus: 
geichlofjener Mitglieder ijt zuläflig; erjterer, 
nachdem fie die rückjtändigen Beiträge entrichtet, 
legterer auf Grund eines Antrages der Filiale 
an den Hauptvorftand, jedoch nicht vor Ablauf 
eines halben Jahres, 

4, Gutridtung der Beiträge. 
z 8 7. 

Jedes Mitglied zahlt einen wöchentlichen Bei- 
trag, über welchen durch Gintleben einer Marfe 
in ein Buch quittiert wird. 
Der wöchentliche Beitrag beträgt: 

Sllafie I wöchentlich 10 Bi 
Mlajje - II wöchentlich 20 Pf. 
Stlaffe III wöchentlih 25 Wy. 
Rlajje IV wöchentlich 30 Pf. 
Safe V wöchentlich 35 Bf. 
Stlajje VI wöchentlich 40 Pf. 
Stlafje VII wöchentlich 45 Pr. 



c) 

Slajje VIII wöchentlich 50 Pf. 
flajje IX wöchentlih 55 Pf. 
Klaffe X wöchentlich 60 Br. 
Kaffe XI wöchentlich 70 Bf. 

Mit Genehmigung des Hauptvorftandes fünnen 
die einzelnen Filialen für ihre örtlichen Be- 
dürfniffe Sonderbeiträge erheben. 

d) Jedes Mitglied der Abteilung ift verpflichtet, alle 
durch den Hauptvorftand oder den Hentral- 
vorstand ausgejchriebenen außerordentlichen Bei- 
träge zu entrichten. 

e) Die Mitglieder aus ben Drtjchaften, wo e8 weder 

a) 

b) 

eine Zahlitelle noch einen Vertrauensmann gibt, | 
zahlen die Beiträge direft an den Hauptvoritand. 

Ganginvaliden, die vor Cintritt der Bn- 
validirät mindeftens ein Jahr hindurch der Ab- 
teilung Beiträge gezahlt haben, fónnen weiterhin 
Mitglieder bleiben, jofern fie fich verpflichten, Die 
Beiträge der I. Klafje, d.h. 10 Py. wöchentlich 
zu zahlen, wofür fie das Organ, Rechtsichuß 
und Sterbegeld derjenigen Stlajje erhalten, der 
fie vor Eintritt ihrer Invalidität angehörten. 

5. Unterjtüßung bei Reijen. 
§ 8. 

Ein Mitglied, das mindejtenś zwei Jahre hin= 
durch regelmäßig der Abteilung Beiträge ent= 
richtet Hat, fann eine Unterjtiigung erhalten, 
fofern e8 im Orte feine Arbeit erlangen fann | 
und genötigt ift, arbeitjuchend nach außerhalb 
zu reijen. 
Die Unterftügung beträgt 2 Pf. für jedes Stilo= 
meter Reijeweg. Für eine fürzere Entfernung 
alg 20 km und für eine längere alg 1000 km 
wird eine Unterjtiigung nicht gezahlt. 
Das Neifegeld wird auf den einzelnen Bahl- 
fteflen ausgezahlt, bei welchen fic) das Mitglied 
zu melden hat. 
Sofern einem Mitgliede pajjende Arbeit nach: 
gewiejen wird, und es lehnt deren Annahme ab, 
dann geht es des Anfpruch® auf Reijegeld | 
verluitig. 
Jedes Mitglied, das infolae feiner Agitation für 
die Organijation die Arbeit verliert, was durch 
Zeugen nachzumweifen ijt, erhält außer der Unter- 
jtügung für den Fall der Arbeitslofigfeit und 
dem Reifegelde eine bejondere Unterjtügung zu 
den Umzugskoften, fofern ein Umzug infolge 
Annahme von Beichäftigung in mehr als 10 km 
Entfernung notwendig wird. 

Die Beihilfe zu den Umzugsfoiten beträgt bis 
30 Mark, ijt jedoch nur gegen Vorzeigung der 
Quittungen über die wirklich entjtandenen Un= 
fojten zahlbar. 

Wenn ein Mitglied die vorjtehenden Beihilfen 
empfangen Bat, jo fann eś fie erneut erit Dann 
wieder verlangen, wenn es feit dem lebten 
Umzuge mindejtens 104 Wochenbeiträge ent< 
richtet hat. 

6. Streifunterftüßungen. 

5:9. 

Mitglieder, die auf dem Wege gütlicher Verein- 
barung eine Berbejjerung der Arbeitsbedingungen 
und Lohnverhiltniffe nicht erzielen fónnen und 
mit Genehmigung des Hauptvorjtandes die Arbeit 
niederlegen, erhalten an wöchentlichen Streif- 
unterjtiigungen : 

nach einem nach 
Kilaffe - halben Sabre einem Sabre 

II 3,00 We. 6,00 Me. 
II 4,00 , SHOES; 

b) 
© 

d) 

a) 

b) 

c) 

a) 

b) 

c) 

d) 

IV 4,50 W. 9,00 W. 
V 5,00 , 10,00 „ 
VI 550 „ 11,00 , 
vo 6,00 „ 12,00 , 
VIII 650 , 13,00 „ 
IX 7,00 „ 14,00 , 
X 750 „ 15,00 , 
3 8,00 „ 16,00 , 

Verheirateten Mitgliedern werden für jedes Kind 
unter 14 Jahren 50 Pf. wöchentlich gezahlt. 
Mitglieder, die während eines Streifs eingetreten 
find und Unterftiigungen empfangen haben, 
miiffen dieje, falls fie nach Beendigung des 
Streifs aus dem Verband austreten, der Kaffe 
der Polnischen Berufsvereinigung erfegen. 

Bei Arbeitseinitellungen in größerem Umfange 
werden Die Unterjtügungen nach Maßgabe der 
vorhandenen Mittel ausgezahlt. 

7. Freiwillige Gaben in Kranfheitsfallen. 

$ 10. 
Mitglieder, die mindeitens ein Jahr hindurch an 
die Bolnijche Berufsvereinigung Beiträge ents 
richtet haben, fónnen im Falle einer länger als 
eine Woche währenden Krankheit nachitehende 
Unterftiigungen erhalten : 

Klafje täglich) wöchentlich jährlich 

II 30 Bf. 1,80 Mt. 46,80 M. 
I 35, 2.10, 54,60 „ 
IV 50 , 3007 18,004 
V 55 o, 330 , 85,80 , 
VI 60, 360 » 93,60 , 
Vil 66: = 390", 101,40 , 
Vi 296: 420 , 109,20 , 
IX (54 450 , 117.007 
X 80 „ 480 , 124,80 , 
XI Sou BIO: 132,60 , 

Die Unterftüßungen werden, beginnend bom 
8. Tage der Krankheit, während längjtens 26 
Wochen gezahlt. 
Das Wochenbett der weiblichen Mitglieder wird 
alg gewöhnliche Stranfheit angejegen, und wird 
in diefem Falle die Unterjtügung 6 Wochen Hinz 
durch gezahlt. Bei längerer Krantheitsdauer ijt 
ein ärztliches Attejt erforderlich. 

Sa. 

Die Mitglieder werden in diejenige lajje elu= 
gereiht, in welcher fie Beiträge zahlen. 

Hat ein Mitglied im Laufe eines Jahres Die 
für feine Slajje ausgejegte Summe als Sranfen= 
unterjtiigung erhalten, fo muß e8 weitere 52 
Wochenbeiträge entrichten, bevor e3 erneut Unter= 
ftiigumg verlangen fann. 

Ein die Unterftügung Nachjuchender muß fich 
einer durch den Borjtand bejtimmten WBerjon 
durch ein ärztliches Attejt auśweijen, dem Bore 
ftande aber innerhalb drei Tagen von der Gre 
trantung Anzeige erjtatten. 

Pflicht eines jeden Mitgliedes ijt es, innerhalb 
der gleichen Frift dem Borjtande jeine Gene= 
fung anzuzeigen. 
Wer eine Unterjtiigung empfangen will, darf 
nicht länger als vier Wochen mit feinen Beis 
trägen im Nücdjtande bleiben. 
Wer bei feinem Eintritt in die Polnijche Bez 
rufsvereinigung mit einer früher erworbenen 
Krankheit behaftet ift, fann eine Unterjtügung 
nicht erhalten. 
Dasjelbe gilt für die Invaliden. 



die bei Arbeitsmangel Unterftügungen gewähren will, 
jchreibt zu Diejem wede bejondere Beträge aus. 

a) Jm Falle 

b) 

c) 

d) Um das Sterbegeld 

e) 

f) 

miijjen in feinent Quittungsbuch vermerkt werden. 

a) 

b) 

c) 

Kranth cits} sälfen, 
7 Todes 

wird 

a) 

b) 

c) 

d) 

a) © 

8. Unterjtüßungen bei Arbeitsmangel. 

§ 12. 
Sede Abteilung der Polnijchen Berufsvereinigung, | 

9. Sterbegeld. 
§ 13. 

Des Todes eines Mitgliedes kann der | 
Hauptvorftand der Abteilung der Ehefrau oder | 
fonftigen Angehörigen eine gewijje Summe zu | 
den Begräbnisfoften auszahlen. 

Sm alle des Todes Der Ehefrau erhält 
eine gleiche Unterjtiigung der Ehemann. | 

Die Unterftügung beträgt nach einjähriger Dliie | 
gliedjchaft 40 ME. und jteigt alljabrlich um 5 ME. | 
bis zum Höchjtbetrage von 75 Marf. | 
Die Jnvaliden, die zur Slajje I Beiträge ents | 
richten, erhalten bag Sterbegeld, das ihnen vor | 
Eintritt der Invalidität zugejtanden haben würde. | 

zu erlangen, ijt dem Bore | 
ftande Die jtandesamtliche Sterbeurkunde und 
Das Quittungsbuch vorzulegen. Gleichzeitig ift | 
Durch ein Zeugnis nachzuweljen, daß der Bore | 
zeiger zum Gmpfange des Sterbegeldes bes 
vechtigt ift. | 
Balls dem Hauptvoritande nicht innerhalb drei | 
Monaten nach Eintritt des Todesfalls Mitterlung | 
gemacht wird, erlijcht der Anfpruch auf Sterbegeld. 
Die Auszahlung des Sterbegeldes ift im Ber: 
bandsorgan zu veröffentlichen. 

3 14. 
Alle Unterft figungen, Die ein Mitglied empfängt, 

10. Rehisihus. 
SAID: 

Einem jeden Mit tąlied, das fich durch fein Quittungs- 
buch über die Mitg liedjchajt ausweilt, wird Aus= | 
funft und Nechtsichug in allen aus dem Wrbeits- 
verhältnis fich ergebenden Angelegent yeiten gewährt. 
Rechts ausfunft wird vom Tage des Cintritts 
ab, Nechtsichug dagegen erjt nach halbjähriger 
Entrichtung der Beiträge gewährt. 
Angelegenheiten, die vor Ermwerbung der Mlit- 
gliedfchaft anhängig geworden find, werden nicht 
erledigt. 
Wile Brivatangelegenheiten, wie 
Schlägereien ujw., find vom Nechtsichuß auśz | 
gejchlojjen. | 

Gtreitjachen, | | 

| 
11. Zu, | 

8 16. | 
Alle bisher genannten Unterjtügungen, 4,8. in | 

bei Arbeitsmangel, bei Streif: =, 
allen, jind freiwillig. 

12. Organijation der Abteilung. 
SI | 

Die Abteilung der Bolnifchen | 
durch folgende Organe geleitet: 
durch bie Generalverjammlung der 
der einzelnen Filialen, 
durch den Hauptvorftand, | 
Durch die Worjtónbe der Filialen bzw. Oris | 
gruppen, | 
Durch Die WAgitationsbesirte. 

Selenteion | | 

5.18. 
Die Genera ee jegt fic) aus dem | 

die durch | 

| 

| 
13: plain zagad | 

| 
| 

Hauptvoritand und aus Delegierten, 
die Mitglieder gewählt werden, zufammen. 

b) Auf je 250 Mitglieder wird ein 

c) 

b) 

c) 

Delegierter 
gewählt. 

Die Generalverfammlung findet alljährlich ftatt. 
Ort und Zeit werden durch den Hauptvorjtand 
im Einvernehmen mit dem Bentralvorftand 
jeftgejegt. den Hauptvoritand fteht eS auch zu, 
im Falle des Bedürfnifjes eine außerordentliche 
Generalverjammlung einzuberufen. 

Außerdem ijt der Hauptvorjtand zur Eins 
berufung der Generalverjammlung verpflichtet, 
jofern Dies Drei Wiertel dev Mitglieder Der 
Abteilung verlangen. 

Die Generalverjammlung ijt unter Angabe der 
Tagesordnung durch den Hauptvorftand min- 
Deftens zwei Monate vorher zu veröffentlichen. 

„jeder Delegierte hat das Recht, zu allen auf der 
Tagesorduung anftehenden Sachen das Wort zu 
ergreifen. Bet der Abjtimmung hat jeder De: 
legierte eine Stimme. 

Anträge find schriftlich mindeitens vier Wochen 
bor der Generalverjammlung einzureichen. Später 
eingegangene Anträge bleiben unberücjichtigt. 

14. Aufgaben der Generalverfammlung. 

$ 19. 

Die Generalverfammlung bejchließt über Ab- 
änderung Der Gagungen, fofern dazu ein 
Bedürfnis vorliegt. Sie faun dies jedoch nur 
im Einvernehmen mit dem Zentralvorjtande tun. 

Sie genehmigt oder verwirft den Gejchäftsbericht 
des Hauptooritandes, erteilt bie Cntlajtung 
in bezug auf Die Kaffenführung oder verweigert 
fie, wählt die Mitglieder des Hanptvorjtandes, 
bejtótigt den Ausschluß von Mitgliedern oder 
lehnt ihn ab und wählt die Kajjenrevijoren. 

Alle Anträge und Bejchlüfje werden von der 
Generalverjammlung durch einfache Stimmen= 
mehrheit durchgeführt. 

Die Stellung von Anträgen an die General: 
verfammlung ift gejtattet: - 

den einzelnen Filialen und Hahlitellen, 
dein Hanptvoritand, 
den Safjenrevijoren und 
dem Zentralvorjtand. 

15. Hauptvorjtand. 

§ 20. 
An der Spike der Abteilung fteht der Haupt: 
boritand, der fic) aus dem Vorfikenden, defjen 
Stellvertreter, dem Schriftführer, dem Kafjenführer 
und dejjen Stellvertreter zujanunenjegt. 

Der Vorjtand wacht über die Entwidelung der 
Abteilung und vertritt fie nach innen und nach 
außen. Er führt die Berwaltungsgejchäfte und 
Die Kafjenverwaltung der Abteilung, worüber er 
alljährlich einen Nechenichaftsbericht zu eritatten 
bat und führt die Beichlüffe der General- 
verfammlung und die in den Sagungen enthaltenen 
Borjefrijten durch. Er beruft im Einvernehmen 
mit dem Zentralvorjtand Die Generalverfammlung 
($ 18 c) und entjcheidet verjchiedene, die Abteilung 
betreffende Angelegenheiten. 

Der Hauptvorjtand hat das Recht, im Ein- 
vernehmen mit dem HZentralvorjtand jederzeit 
eine Anderung der Sabungen vorzunehmen, 
fobald dies ein Neichsgejeg oder ein gegen Die 
Bohnifche Berufsvereinigung rechtskräftig er= 
gangenes Urteil der Gerichte erforderlich macht. 
Er beaujfichtigt die Herausgabe und Redaktion 
des Berbandsorgans. 



d) Der Hauptvorftand ijt der Polnischen Berufs: 
vereinigung fiir alle durch Nachläfligfeit ent< 
ftandenen Berlufte und Schäden verantwortlich. 

e) Gemäß $17b der Sagungen der Polnijchen Bez 
rujsvereinigung ijt der Hauptvorjtand verpflichtet, 
Die durch den Zentralvorjtand ausgejchriebenen 
außerordentlichen Beiträge von den Filialen bzw. 
Bahlitellen einzuziehen und zur Zentralfajje ab- 
zuführen. 
Ferner find alle nach Bezahlung der Unterftiigungen 

und der Verwaltungsfoften verbleibenden Mittel an Die 
Bentraltajje abzuführen (vergl. § 4d der allgemeinen 
Sagungen). 

16. Zweigvereine (Filialen). 

§ 21. 
a) In jedem Orte darf eine Filiale oder HZahlitelle 

eingerichtet werden, jofern mindeftens 10 Mit: 
glieder der Organijation beitreten. 

b) Die Mitglieder der einzelnen Berufszweige können 
für Die einzelnen Berufe gejonderte Filtalen 
gründen, jofern im Orte die durch bie Sagungen 
vorgejchriebene Zahl der organijierten Arbeiter 
vorhanden ijt. — 

c) Die Filialen ftehen unter der Verwaltung der 
pilialvorftande. 

d) Wo ein VBorjtand infolge der geringen Mitglieder: 
zahl nicht gebildet werden fann, jtellt der Haupt 
vorjtand einen Bertrauenśmann an. 

17. Der Filialausjhu$g. 

§ 22. 
a) Der Filialvorftand jegt fich aus dem Borjigenden, 

dem Schriftführer und dem Schagmetjter zus 
jam men. Dem Borjtande ftegt ein Ausschuß zur 
Seite, der fic) aus 5 durch die Mitglieder ge: 
wählten Perfonen zujammenjebt. 

b) Die Filtalvorjtände jorgen vor allem fiir Die 
Entwidlung der Filiale durch Gewinnung neuer 
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auf jeder Vierteljahrsverjammlung die Najjen= 
revijoren. 

19. Agitationsbezirfe. 
S 24. 

a) Aus einer Mehrzahl von Filialen und Zahlitellen 
bildet der Hauptvorjtand Agitationsbezirfe. Wn 
der Spike Diejer Begirfe fteht ein Ausjchuß, der 
fi) aus drei Mitgliedern zujammeniegt. 

b) Aufgabe der Bezirtsausjchitjje ift, mit allen Sträften 
auf eine Entwicelung der im Bezirk gelegenen 
Filtalen Hinguarbeiten, diejen mit Nat und Hilfe 
beizuftehen und, joweit e3 die örtlichen Verhaltnifje 
gejtatten, neue Filialen anzulegen; jener Die 
Silialfaffen zu beauffichtigen und zu revidieren. 

c) Seder Bezirksausfchuß hat nach vorheriger Anz 

hörung des Hauptvorjtandes mindejtens jedes 
Vierteljahr eine Konferenz einzuberufen, zu welcher 
eine jede Filiale einen Delegierten entjendet. 

d) über die Verhandlungen der Konferenz ijt Dem 
Hauptvorjtand ein genaues Protofoll einzureichen. 

20. Allgemeine Beitimmungen. 
§ 25. 

Alle die vorjtehenden Sagungen 
Streitigkeiten entjcheidet der Hauptvoritand. 

§ 26. 
Jm Falle der Auflöjung der Abteilung fällt das 

Vermögen der Zentralfaffe der Polnijchen Berufs 

vereinigung zu. 

betreffenden 

8 27. 
Die vorjtehenden Sabungen treten am 1. Oftober 

1909 in Kraft. 
Der Zentralvorjtand. 

Bemerkung: Die Sagungen der „Polnijchen Berufs= 
vereinigung“ find in der Nr. 38 des „Gejamtüberblids“ 
vom 28. September 1909 veröffentlicht worden. 

Mitglieder für die Polnijche Berufsvereinigung. | 
c) Sie ftehen in 

die austretenden Mitglieder anzeigend. 
d) Sie lajjen durch ihre Schagmeijter und Wer: 

trauensmänner Die Beiträge von ihren Mit: 
gliedern einziehen und jenden Dieje mit einer genauen 
Abrechnung allmonatlic zur Kaffe des Haupt: 
vorjtandes. 

e) Sie jtellen den Mitgliedern regelmäßig das Ber- 
bandsorgan zu. 

f) Sie jorgen für die Durchführung aller Bejchfiijje | 
und Anmeifungen des Hauptvorjtandes. 
Bon den allgemeinen Einfünften der Filiale ift 
e8 dem Worjtande gejtattet, 15 Prozent zur 
Dedung der örtlichen Unfojten, wie ‘Porto, 
Schreibmateriaf ujw., und zur Entlohnung der Ver: 
trauengmänner zurüczubehalten. 

IQ
 

18. Filialverjammlungen. 

§ 28. 

a) Jede Filiale oder Zahlitelle muß mindeitens 
einmal im Monat eine Berjammlung abhalten, 
in welcher nach Möglichkeit eine Vorlefung oder 
ein Vortrag über Arbeiter- oder Berujsangelegen= 
heiten zu halten jein würde. Cbenjo ift in Den 
WBerjammlungen fiir jachliche Disfujfionen im 
Jnterejje der Fortbildung der Mitglieder und für 
eine gegenjeitige Ausfprache der Anfichten in 
Arbeiter und Berufsfragen zu jorgen. 

b) Die Filialverjammlung wählt alljährlih im 
Dezember den Filialvorjtand, den Ausjchuß und 

dauernder Fühlung mit dem | 
Hauptvoritand, indem fie fortgejeßt einen Schrift | 
wechjel mit ihm unterhalten, ihm Die neuen wie | 

Aus Nr. 16 der Gazeta Polska (Stojten) 

pom 20. Sanuar 1911: 

Autipolnijche Fonds im preujijchen Budget 
für das Jahr 1911. 

Für das Jahr 1911 jegte die preußtiche Regierung 
135 Millionen 315 Taujend und 50 Mark 

| für die Germanijation aus, oder 357 000 M. 
mehr wie im Jahre 1910. Zu diefen Summen ges 
{angen wir, wenn wir die Pofitionen zujammenitellen, 
die das antipolnijche Merkmal deutlih an der Stirn 
Hoden. en. 

Es verlohnt fich, die Einzelheiten, für welche man 
jene Millionen bejtimmt hat, in Erwägung zu ziehen, 
um fich zu überzeugen, wo und in welcher Richtung 
die Preußen arbeiten, um uns unjere polnische Seele 
und unjer polnijches Land wegzunehmen. 

| Die antipolnijce Politif Preußens ijt vor allen 

| Dingen eine Agrarpolitif, deren Echärfe gegen das 

| polnijche Bolt gerichtet ijt. Méglichft viel Land er= 

| werben, auf ihm miglichjt viel Deutjche anzufiedeln, 

| die Polen aus dem Lande vertreiben, unter fie Deutjche 
| verpflanzen. Das ijt die erjte und Hauptjächlichite 

| Aufgabe der antipolnijcjen Politif Preußens. Sm 
| 
| 

| 
| 

| 
| 

| 
| 

Jahre 1911 geben die Preußen 26 Millionen 950 000 

Mart zweds Auffaufs des Landes im Großherzogtum 

und in Wejtpreugen aus........---- 

Die zweite Aufgabe der antipolnischen Politif 
des polnifden Preußens ift das Worden 

| Geijtes. 



Seder deutjche Beamte, welcher in den polnischen 
LandeSteilen tätig ijt, hat die Pflicht, das Deutjchtum 
zu verbreiten, was fich im alltäglichen Leben als Ber= 
treibung des Polentums und Peinigung der Polen 
Darjtellt. Um Dieje Beamten, wie Lehrer, Poliziften 
ujw., zu Diejer fo umedlen QTätigfeit anzuipornen, hat 
man Neptilienfonds gejchajjen, aus denen die: 
jenigen belohnt werden, Die fic) in der Ausbreitung 
beż Deutjchtums am meiften auszeichnen, oder mit 
anderen Worten, die am tiichtigjten das Polentum | 
ausrotten und Die ihre Nationalität lie: 
benden Bolen peinigen. 

90 — 

Im Jahre 1911 bez | 
abjichtigt die preußifche Regierung für den Ńieptilien= | 
fonds 6 Millionen 154000 M. auszugeben ........ 

Die Oftmartenzulagen find widerruflich. Derjenige 
Beamte, der am jhärfften gegen die Polen auf: 
tritt und in den verjchiedenen Hafatiftij ch en Ver- 
bänden am meijten fdreit, der befommt die O ft- 
marfenzulage. Der ruhige und gerechte Bez 
amte hat feine Hoffnung, dieje Zulage zu 
erhalten. 

Darin aber liegt der Kern der ganzen Sache, daf 
Die Regierung, welche die Schreier und Talerpatrioten 
unterjtiigt, dadurch Erbitterung unter den gerechten und 
ruhigen Beamten hervorruft. Für dieje Niefenfunmen 
lehrt die Regierung die Deutjchen, die Polen zu hafjen 
und die Grundjige der Gerechtigkeit und Unparteilich- 
feit von fich zu werfen. Dies muß mit der Zeit wie 
das Gift wirken, welches unmerflich aber ficher den 
Tod herbeiführt. 
Tod der deutjchen Gejamtheit. Wir dagegen, die wir 
an Verfolgung und Unterdrückung gewöhnt find, werden 
auch vor den größten Fonds feine Angjt befommen. | 
Qwar ijt es uns befannt, daß diefe Fonds uns Hier 
und dort Lücken reifen, doch gleichzeitig find wir davon 
überzeugt, daß auch fernerhin fic) der moralijche Wert | 
unjerer Gejamtheit heben wird, der uns die Gewähr 

on biejem Falle den moralijchen | 

dafiir bietet, daß brutale Mittel der Übermacht und | 
Gewalttätigfeiten uns nicht befiegen werden. 

Aus Nr. 14 des Lech (Gnejen) 

vom 18. Januar 1911: 

Die polenfrejjerijche Politif im preujijchen 
Gtat. 

Die Politif der Ausrottung des polnischen Elements 
in Preußen hat jchon Hunderte von Millionen Mark 
verjchlungen. 

Die Anfiedelungsfommijfion allein reicht indefjen 
nicht aus, um alle Bolen gründlich auszurotten. Für 
den germanijatorijchen Apparat hat man aljo alle 
Staatsbeamten engagiert. Wer von diefen fid) um 
das Berdeutjchen der Polen am meijten verdient macht, 
der erhält eine Belohnung, welche die ehrlichen Deut: 
jchen „Bolenfvefjerprämie“ nennen. Diefe Belohnungen 
für PBolenfrejjeret bilden nicht eine jtändige Einnahme 
des betreffenden Beamten, fjondern fie find zu jeder 
Beit widerruflih. Grade diefer ihr Charakter ijt jehr 
gefährlich und demoralifierend, denn einerjeits zwingt 
er den für Polenjrejjerei Prómiierten hinfichtlich der 
Berdeutjchung und Verfolgung der Polen jtändig alle 
Kräfte angujpannen, andrerjeit3 giichtet er Spione, De: 
nungianten und jchafft Korruption in hohem Maße. Troß 
alledem fieht der neue Etat 

für den Neptilienfonds 

6 154 000 Ntarf 

bor. Bon biejen Geldern find 1660000 Maré für 
Lehrer bejtimmt, die am erfolgreichiten polnijche Kinder 
verdeutjchen, 700000 Mark für Pflege der deutjchen 
Schule in polnischen Landesteilen, 2225000 Mart 
zur Dispofition der Negierungspräfidenten in Ofte 
preußen, Bojen und des Negierungspräfidenten in 
Oppeln zur Verteilung unter jene, die am erfolgreichiten 
das Deutjchtum verbreiten. Aus diefem Fonds er- 
halten germanijatorijche Theater und Bibliotheken, 
polenfrejjerijche Blätter, wie 3. B. das Pojener Tage: 
blatt ujw., Subventionen. Für höhere Beamte, wie 
3. B. Richter ujw., find 135 000 Mart zur Erziehung 
ihrer Kinder bejtimmt, jchlieglich 409000 Mark für 
Verwaltungsbeamte für erfolgreiches Unterjtiigen des 
Deutjchtums. AZufammen erreichen die Fonds zur Aus- 
rottung des Polentums im neuen Etat die gewaltige 
Höhe von 

35 315 050 Wtart. 

Natürlich foftet außer diefer Summe das Ver: 
| deutjchen und Lutherifieren der polnischen Landesteile 
noch viel mehr. Es ijt eine befannte Sache, daß in 
unjern Landesteilen 3. B. auch die Zwangserziehungs- 
anftalten, wie 3. B. die aufgehobene Anjtalt in Mieltichin, 
ferner Stleinfinderjchulen, Theater (wie 3. B. das Theater 
in Bofen) ujw. eine germanijatorijche Miffion erfüllen. 

Es ijt ferner eine befannte Sache, daß man in 
den polnischen Landesteilen ein überaus großes Beamten- 
Heer unterhält, um unjern Yandesteilen einen deutjchen 

, Charakter zu verleihen und das deutjche Element zu 

Auch in dem diesjährigen Etat hat man | 
nicht vergefjen, neue Millionen zur Berbeutjchung der 
Polen und alles defjen, was polnijch ijt, auszumwerfen. | 
on erjter Reihe hat man 

26 950 000 Niart 
für die Zwede der Anfiedelungstommiffion beftimmt, 
b. ©. zur Vertreibung der Polen von ihren uralten, 
von ihren Vorfahren ererbten Sigen, und zur Anfie- 
delung fremder Anfómmlinge auf polnischer Erde, die 
die polnischen Landesteile in rein deutjche, urdeutjche 
ummandeln jollen! 

Die Unterhaltung des ganzen großen Apparates 
der Anfiedelungsfommiljion erfordert . natürlich 
große Ausgaben und Kojten, deshalb find in den Etat 
für 1911 zur Unterhaltung der Kommiffion auch 

2211050 Mart 
ausgeworfen. 
Beamten der AUnfiedelungsfommiffion vorzüglich be- 

ftarfen. 

So erreichen aljo die alljährlich zur Ausrottung 
des polnijchen Clements ausgeworfenen Gelder geradezu 
ungeheure Summen. Das Unrecht, das man den Polen 
antut, die Dod) alle Pflichten gegenüber dem Staate 

‚ erfüllen und für die Größe Deutjchlands Ströme von 
Blut vergofjen haben, ijt um fo größer, al8 die Fonds 

(gu ihrer Vernichtung aus Staatsfonds fließen, zu 
| welchen fie zum Teil in Form von Steuern felbit bei- 
getragen haben. Inzwifchen ergibt die Wirtichaft des 

| preußiichen Staates immer jchlimmere Rejultate. Jedes 
| Jańr jchließt mit einem ungeheuren Defizit. Zum Bau 

Man braucht nicht hinzuzufügen, daję die | 

joldet werden und Dieje Stellen natürlich nur Perjonen | 
zugänglich find, die fic) um die Verbreitung des Deutjch- | 
tums in den polnischen Landesteilen 
gemacht haben. 

wohl verdient | 

von Wegen und Cifenbahnen, für allgemeinzfulturelle 
Swede, zur Hebung der Yandwirtichaft, für Zwecke der 
Aufklärung ijt fein Geld vorhanden. Aber zur Unter 
haltung des Beamtenheeres, das jeden Augenblick zur 
Polenfrefjerei bereit ijt, zum Heranziehen von Anfiedlern 
bis weit aus Ungarn und Rußland, fehlt niemals Geld, 
wenn man e3 auch unter der Erde hervorholen follte, 
oder auch aus dem Blut der Untertanen. ns 
gwijchen trägt diejes berühmte „Wert der Kultur“ nur 
elende Früchte. Das polnische Element lapt fich nicht 

| vernichten, e8 hat im Gegenteil in den legten Jahren 



bedeutende Fortjchritte auf wirtfchaftlichem Gebiete und | 
auf dem Gebiete der Aufklärung gemacht. 

Berlieren wir deshalb auch fernerhin nicht Die 
Hoffnung. Wenn über ein Jahrhundert hindurch ein 
Staat alle jeine Kräfte angejpannt hat, um uns aus: 
zurotten, und wenn Dieje jeine Plüne Fiasfo gemacht 
haben, dann ift dies der bejte Beweis dafür, daß die 
polnische Nation unerjchöpfliche Vorräte an Xebens- 
fräften hat, und daf fie 

„niemal3 aufhören wird 
zu leben und zu exiftieren!” 

Aus Nr. 16 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 20. Januar 1911: 

Was war unjere Politif im Jahre 1910 wert? 

liber biejeg Thema haben wir in Mr. 1 diefes 
Sahrganges die Disfujjion eröffnet, indem wir vers 
ficherten, daß wir alle Korrejpondenzen der Reihe nach 
bringen würden, fogar jolche, die eine völlig andere 
Anjchauung als die unfrige vertreten. 

Aus unjerer Stadt jchreibt man ung aus Arbeiter- 
freifen über diejes Thema nachjtehenden Artikel, den 
wir ohne alle Randbemerfungen bringen: 

„Wieder ift ein Jahr verfloffen, ein Bahr, das 
für unfere Nation voller Erwartungen, voller Sorgen 
um unjere Zukunft, zugleich aber auch voller Be- 
geifterung gewejen war, die unjere Herzen ergriffen 
hatte. Worbereitet war unjer wacderes Bolf auf neues 
Unrecht jeiteng der angeblich fulturellen deutfchen 
Nation, e8 ftand aljo jtets auf dem Poften, um jeden 

fie allein hierzu berufen find. Für folche „berufenen 
Führer“ danken wir herzlichit. Im unjerm Wolfe 
macht fich noch ein anderer Ehrgeiz, machen fich noch 
andere Begriffe bon nationalen Bejtrebungen und Bez 
miigungen geltend. 

Jm vergangenen Jahre find noch mehrere folder 
traurigen Erfcheinungen hervorgetreten. Scham ergreift 
uns, wenn wir daran denfen. Wir wijjen jehr gut, daß 
jolche Sklaven des Geiftes aus eigenem Antriebe, nicht 
im Auftrage unferes Volfes, gehandelt haben. Unfer 
Bolt wird fic) aber die im vergangenen Jahre ers 

Haltene Lehre zu Herzen nehmen und mehr als bisher 
darauf achten, dag unjere Führer nicht Leute werden, 

die weder an ihre perjónliche noch an die nationale 

Würde denfen. Und wenn das ganze Volk von dem 
Verjtindnis dafür durchdrungen fein wird, daß es 

feine Aufgabe ijt, das Verhalten unferer Führer zu 

überwachen, daß es feine Aufgabe ijt, nicht Perjonen 

zuzulaffen, denen die Bemühungen der Nation, ihre 

Schmerzen und Leiden, gleichgültig find, Dann werden 
wir am Schlujje des Jahres bei der Abrechnung 
unjerer politijchen Errungenschaften nicht das Ergebnis 
unterjchretben brauchen: „Sm verflofjenen Jahre hat fich 
unjere Politi auf Abwegen befunden. Die Errungen= 
jchaften find beinahe gleich Null. Dafür haben wir 
unjern Wllerherglichiten bewiejen, daß, wie in Den 
jchlimmiten Zeiten des freien Polens, jo auch im vers 
floffenen Jahre, unjere Politif nicht von nationalen, 
jondern von perfónlichen Jnterejjen geleitet wurde, auf 
deren Boden das Unkraut der Zankiucht, der Feind- 
jchajt, des Streites, der Eiferfucht und der Bergeglich: 

feit, wag wir al Nation uns jchuldig find, üppig 

wucherte.” 

Yugenblit zur Verteidigung feiner teuerjten Schäbe 
bereit zu jeln. Und das abr ijt verflojjen und Die | 
preußifche Negierung ift immer noch nicht imftande | 
gewejen, uns zu entnationalifieren, oder mit ihrer 
antipolnijchen Politif auch nur irgend welche fichtbaren | 
Erfolge zu erzielen. Gott hat unjer Volt vor Diejer 
„Wohltat“ bewahrt. Wir find auch fernerhin bereit, 
alles zu erdulden und zu ertragen, wenn wir nur den 
Geijt nicht verlieren. Wenn fie auch unjern Körper 
zerreigen werden, unjere Ehre lafjen wir nicht beflecten, 
und für unfere Schige, unjere Religion, unjere Sprache, 
unfere nationale Würde werden wir bis zum legten | 
Atemzuge kämpfen. Wenn fie auch unjern Körper 
fefjeln, fo find fie dennoch nicht imftande, unjere 
Gedanfen und Gefühle zu entnationalifieren. Wir 
wijjen Doch, da dies unjere heilige Pflicht iff. Und 
unjer Wolf fennt jeine Pflicht, es fühlt und wird fich 
frei fühlen. 

Dennoch haben wir unter ung fleimniitige, dumme 
Leute, die das deal der Nation nicht fennen wollen, 
denen der eigene Wohlitand oder Feigheit den Weg 
weijt Solche Leute jtanden auch im verflofjenen 
Jabre leider an der Spike unjerer Nation und beflectten 
häufig unfere nationale Ehre. ES waren dies Sklaven, | 
die ein freies Leben nicht mehr verjtehen, Die es vor= | 
ziehen, in Demiitigen, jflavijchen Werbeugungen vor 

4 H x < 

der erjten bejten Macht das Empfinden eines freien | 
Bürgers, eines freien Menjchen und — wenn auch 
nur geiftig — eines freien Polen aufzugeben. 

„Bor deiner Tür, preugijche Regierung, ftehen 
wir Polen und warten auf das Öffnen Derjelben." 
©8 Hat fich ein Menjch gefunden, der jich nicht gejcheut | 
bat, diefe Worte im Namen der ganzen edlen polniz | 
jchen Nation auśzujprechen. 
Wieder andere haben fic) nicht gejchämt, zu 

einem Heft gu gehen, welches zu bejuchen ihr Stolz 
ihnen nicht hätte gejtatten dürfen. Wir tónnen es 
nicht begreifen, daß dorthin Leute gehen fonnten, Die 
unjer Bolt führen wollen, die der Anficht find, daß 

Gerwazy Sm. 

Aus Nr. 18 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 22. Januar 1911: 

„Cine Krijis 

in der polnischen VBolfsgemeinjdaft.“ 

| Bis vor kurzem beruhte die Methode des Hakaz 
| ti8mus darin, bei jeder fic) bietenden Gelegenheit und : ‚bei J ) bietenden g 
oft auch ohne jeden Anlaß bie Gefahr auszumalen, 
| welche dem Deutjchtum jeitens des polnijchen Clements 
angeblich drohe. Diejes Clement — jo verfündeten 
die hafatiftischen Organe in allen Tonarten — wachje 
wirtichaftlich an Kräften, es fonfolidiere jich politijch 

| und jtrebe beharrlich danach, fich vom Deutjchen Reiche 
| boszuretgen. Da nun alle bisherigen Verfolgungsmittel, 

alle Ausnahmegejege die wirtjchaftliche und politijche 
| Entwicfelung der polnischen Bevölkerung unter preußijcher 
Herrichaft nicht aufzuhalten vermocht hätten, habe nach 
bafatijtijcher Logik die Negierung zu energijcheren und 
wirffameren Mitteln zu greifen. 

Gegenwärtig tritt der vereidigte Ratgeber für 
polnische Angelegenheiten, der in legter Beit vielgenannte 
Projeffor der Berliner Univerfität, Herr Ludwig Bernhard, 
mit einer neuen Bafatijtijchen Theorie auf. Sm Gegen- 

| jag zu denen, welche die Wirfungslofigfeit der gegen- 
wärtigen antipolnijchen Bolitik der preugijchen Regierung 
predigen, erblickt er eine achtungswerte Wirfung Diejer 

| Bolitif, und Dieje Wirkung bildet die Krilis, die fich 

angeblich jeit einer gewijjen Zeit im Schoße der pol: 
nischen Bolksgemeinfchaft bemerkbar macht. 

Der Hauptinhalt der Auslafjungen des Profejjorś 

| Bernhard haben wir in der geftrigen Nummer wieder: 

gegeben. An diejer Stelle fünnen wir uns alfo darauf 

beichränfen, die drei Punkte. hervorzufehren, welche 

angeblich von Diejer Krifis Zeugnis ablegen. Nach) 

Anficht des Herrn Bernhard beginnt aljo die Finanz: 



organijation des polnischen Sreditjyjtema zu fchwanten, 
ferner machen fich politijche Parteikonflifte bemerkbar, 
und jchlieglich treten Mißverjtändniffe auf firehlichem 
Gebiet zutage. Wieviel ijt an alledem wahr? 

Ungeachtet eines gewijjen Scheins der Gelehr- 
famfeit ijt Brofefjor Bernhard im Grunde genommen 
ein unverbejjerlicher Bhantaft. Wie er vor einigen 
Sahren auf der Grundlage feiner furzen Studien in 
Pojen irgend eine mächtige „polnische Republi” auf: 
gebaut hat, die fich auf den Boden des Kredits jtüßte, 
jo nimmt er heute Schon in Diejer Nepublif ernfte Mijje 
wahr, und er prophezeit ihren nahen Fall. Zum Glid 
bejtehen Dieje Rifje ausjchlieglich in feiner Einbildung, 
und wir fünnen die Befürchtungen oder Hoffnungen 
des gelehrten Profefjors Hinfichtlich der Gefahr, Die 
angeblich unjerm rebitjyjtem droht, beruhigen. Diefes 
Syitem it auf ftarfe und dauerhafte Grundlagen 
gejtiigt, und feine Projeftemnacher werden e3 jtürzen. 

Anjcheinend mehr Nichtigkeit beruht in dem, was 
Herr Bernhard von der gujpigung der politifchen 
PBarteigegenjäge jagt, aber nur jcheinbar. Natürlich 
tauchen in einem lebenden gejellichaftlichen und 
nationalen Organismus politijche Konflikte auf, denn 
fie müfjen auftauchen. Sie haben dann und wann 
Formen angenommen, die auch wir tief bedauern. 
Dieje Konflifte waren und werden aber aller Wahr: 
jcheinlichfeit nach niemals von der Art jein, daß fie 
unjere nationale Solidarität zertrümmern Könnten. 
Ganz unfinnig ift aber die Behauptung des Prof. 
Bernhard, baj der polnische Adel feit anderthalb 
Jahren alle feine Kräfte anftrenge, alle feine Bez 
ziehungen auśniige, um die preußiiche Negierung zum 
Snaugurieren einer DVerjöhnungspolitif geneigt zu 
machen. 

Eine jeder realen Grundlage entbehrende Phan- 
tafie ijt jchließlich die Gntdedung des Prof. Bernhard 
betreffend den Antagonismus gegenüber der Kirche, der 
angeblich in der polnijch-demofratischen Bewegung und 
in den Vereinen der jungen Arbeiter erwache. 

Die oben charafterijierten Ausführungen des Prof. 
Bernhard würden uns an fich nicht bewogen haben, 
Dieje Sache ausführlich zu erörtern. Al Symptom 
bejigen jie jedoch wejentlichere Bedeutung, bilden fie 
eine Tatjache, über die e8 nachzudenken gilt. Im dem 
Verhältnis der preugijchen leitenden $treije zur pol: 

8 

nijchen Bevdlferung hat fich in legter Beit eigentlich | 
nichts geändert. Der Kurs der antipolnijchen Politik 
ift Der gleiche wie früher. Auf jedem Gebiete des 
öffentlichen Lebens jpüren wir die alten Hintanfegungen; 
Ausnahmegejege lajten fortgejegt auf unjern Schultern; 
fie fnebeln Die Freiheit unjrer Bewegung, berauben 
uns der lille der bürgerlichen Gerechtjame und der 
politischen Gleichberechtigung. Schließlich hat exit fürz- 
lich vor einigen Tagen einer der Mintiter von der 
Landtagstribiine herab erklärt, die preufijche Negierung 
denfe an feine Änderungen der bisherigen Oftmarfen- 
politik, 

Und dennoch erwacht jeit einer gewijjen Zeit im 
batatijtijchen Lager eine deutliche Unruhe, eine Be- 
fürdtung, daß in der antipolnijchen Politit mehr oder 
weniger eine prinzipielle Anderung eintreten finnte. 
Um diejer Möglichkeit von vorn herein vorzubeugen, 
alarmieren die KHafatijten auf jede Weije die deutjche 
öffentliche Meinung. Die Einen jchreden fie mit dem 
angeblich riefigen und für das Deutjchtum bedrohlichen 
Anwachjen des polnischen Elements; andere, wie Prof. | 
Bernhard, verkünden jchon fegensreiche Folgen der 
antipolnijchen Politi, die in der angeblich) nahen 
Berjegung der polnischen Volfsgemeinfchaft zutage treten. 

Bisher fehlt es an jedweden konkreten Tatjachen, 
welche Diejen Alarm rechtjertigten. Wir werden jeden- 

abwarten. Wir jchdgen feineswegs die Niederlagen 
aller Art gering, welche das jeitens der preußifchen 
Regierung der polnischen Bevölferung gegenüber an= 
gewandte Syjtem auf uns berabzieht. Wir wiffen 
auch die Vorteile zu jchigen, welche uns eine Ber: 
minderung deg gegemvärtigen Drucks ohne die geringjte 
Einbuße für die Sicherheit und Macht des Deutjchen 
Neiches mit fich bringen würde. Schließlich aber wifjen 
wir, daß unfer Los weniger von irgendwelchen äußeren 
Faktoren, und von den oder jenen Strömungen der 
preußijchen inneren Politi abhängt, als von uns jelbft, 
von unfrer Bejonnenheit, Solidarität und Ausdauer 
in der Verteidigung unferer Nationalität. 

Cchlieglich nochmals auf Herrn Bernhard zurüc- 
fommend, bemerfen wir, daß Die polnische Bolfsgemein= 
Ichaft ihm in gewifjem Grade Dank fchuldet für feine 
neulichen Auslafjungen. Cr hat doch die Karten des 
Hafatismus aufgedeckt, aufgeklärt, worauf unfre 
deinde rechnen und wo fie bie fchwachen Punkte 
unfrer Politif erblichen. Dieje bedrohten Punkte haben 
wir auf jede Weije zu ftdrfen und eifrig daran zu 
arbeiten, daß Sich bie Hoffnungen unjrer vor allem 
auf unfre Uneinigfeit jpefulierenden Feinde nicht ver: 
wirklichen. 

Aus Nr. 18 des Wielkopolanin (Pojen) 

vom 22. Januar 1911: 

Sahresbericht 

des polnischen Lehrerinnenheims. 

Am 12. Sanuar d. 38. fand in der „Gzytelnia 
bla Kobiet” in Pojen Die Generalverfammlung des 
polnijchen Lehrerinnenheims bei geringer Beteiligung 
der Vereinsmitglieder ftatt. Frau Brezina aus 
Wienckomic eröffnete die Berjammlung, dann verlas 
die Schriftführerin den Gabhresbericht, die Bureau: 
leiterin und Schagmeifterin Anna Praybylowsfa den 
Stajjenbericht und den Bericht des  Bermittelunga= 
bureaus. Die Banf- und Stajjenbiicher priijte Franz 
zisfa Potworowsfa aus Gola und erteilte unjrer 
Stajfiererin Anna Brzybylowśsta Entlajtung. Weil 
ung oft vorgeworfen wird, daß wir zu wenig arbeiten 
und die Lehrerinnen Die Früchte unjrer Arbeit nicht 
fühlen, bejchlojjen wir, dem Jahresbericht einen Bericht 
über die zehnjährige Tätigkeit des polnijchen Lehrerinnen- 
heims folgen zu lajjen. 

Das polnische Lehrerinnenheim erlitt durch den 
Tod des Vorftandsmitglieds Grafen Engeftröm, der 
unjere Berfammlungen fleißig bejuchte und uns mit 
Rat und Tat immer zur Seite gejtanben Hat, einen 
herben Berlujt. 

om verfloffenen „Jahre hielten wir drei Ber- 
jammlungen ab. In allen Diejen Verfammlungen 
wurde Die Frage der Eröffnung des Heims an- 
gejchnitten. Leider erwiejen fich unjere bisherigen Ein- 
nahmen als zu flein, um ein jolches Werk beginnen zu 
tónnen. Nach Berechnung unjeres Vermögens gelangten 
wir zu der Überzeugung, daß, falls wir ein ftändiges 
Lehrerinnenheim eröffnen wollten, wir vielen Lehrerinnen, 
die einer fleinen, aber jtändigen jährlichen Unterftügung 
bedürfen, bieje verweigern müßten. Weil wir jez 
doch mit Nückjicht auf die Bedeutung des Lehrerinnen: 
Heim öfter al8 früher größere Geldbeträge erhalten, 
nähern wir uns zweifelsohne unjerem Biel, 
nämlich der Erófjnung eines ftändigen Lehrerinnen: 
heimd. Wir haben gegenwärtig 40000 Mart in bar. 
Um aber ein jtändiges Lehrerinnenheim gründen zu 
fónnen, find 100000 Mark erforderlich — erjt mit 
Diejer Summe fónnen wir e8 wagen, ein Lefrerinnen= 

falls die weitere Entwicelung der Tatfachen mit Rube | heim zu eröffnen. Mit Genugtuung ftellen wir felt, 



daß Lehrerinnen, die unjere Arbeit würdigen fónnen, | die jebt veröffentlicht werden, beweijen, daß die älteren 

fich nicht nur als Mitglieder melden, fondern auch ihr | Mitglieder, die Eltern, die wichtige Pflicht der Arbeit 

jdhwer erworbenes und erfpartes Geld unjerm Verein | 
liberweijen, um uns die Verwirklichung unjeres Haupt- 
gieleg, b. h. die Eröffnung eines jtändigen Lehrerinnen- 
beim3 zu ermöglichen. 

Weil die Zimmer für die Durchreifenden Lehrerinnen 
nicht mehr auśreichten, bejchlofjen wir von der Frau 
Przybyłowsti noch welche hinzu gumieten. Dest haben 
wir drei Zimmer zur Dispofition. 

Jm verfloffenen Jahre war das Zimmer für durch: 
reijende Lehrerinnen 279 Tage bejegt. Diejes brachte | 
538,50 Maré ein. Weil die Unterhaltung der Gajte, bie | 
Beleuchtung, Beheizung, Wäfche und Miete 495,50 Mark | 
betrug, blieben 43 Mark als Reingewinn übrig. 

Unfer Vermittlungsbureau vermittelte im ganzen | 
49 Stellen u. zw.: 30 für polniiche Lehrerinnen, 5 für | 
polnijche Sindergärtmerinnen, 14 für Ausländerinnen. | 
Die Einnahme daraus betrug 1088 Mark, davon gingen 
für Porto 86 Mark ab; es floffen in Die Kafje des 
polnischen Lehrerinnenheims 1002 Mark. Das im 
Jahre 1910 gegründete Nechtiehugbureau wurde bisher 
von feiner Lehrerin in Anjpruch genommen. 

Sajjenzujammenjtellung 
vom 1. Januar 1910 big 1. Januar 1911. 

Einnahmen. 
NIOMONERI rate ee 32 376,44 ME. 
Einnahmen aus einem Rongert...... 1211.00, 
Außerordentliche Beiträge ........-. 21000050 
Mitgliedsbeiträge .........2211111: 892,50 , 
Einnahme aus dem Bureau........ 1002,00 , 
Einnahme aus dem Bummer ......- 538,60, 
Binfen von den in der Bank der Ćr= 

werbsgenojjenjchaft hinterlegten Wert= 
DONE ser ar a Oe en a 167445. „ | 

37 901,89 Mt. | 
Ausgaben. 

Monatliche Beihilfe an 17 Lehrerinnen 2485,00 ME. | 
Einmalige Beihilie an 3 Lehrerinnen 181,00 , | 
Miete u. Inftandhaltung des Zimmers 495,50 „ 
Monzertlotten waren en 267,55 „ 
Miete für den Saal zur Generalver|. A900) 3] 
Ben fess ky svc ete oer 4200 3 
Schreibmaterialien ............... 1945, 
DNODMY NSA A 1445 , | 
BUN En evacuate and arma reale ADO SZA 
on der Kaffe zur Auszahlung verblieben 212,35 „| 

3719,80 Mt. | 
RE IMMQO AEN: oc OS yee scant aca een est 37 901,89 ME. 
OZ EZR WTZ 371980 „ 

34.182,09 Wt. 
Sn den 10 Jahren jeines Bejtehens hat der 

Verein an ftändigen Unterjtiigungen 12463 Me. und 
an einmaligen 842 ME. ausgezahlt, und an 285 pole 
nischen Lehrerinnen, 48 Erzieherinnen und 76 Aus: 
länderinnen Stellen vermittelt. Das Stellenver- 
mittelungsbureau brachte während der Zeit 6469 ME. ein. | 

Sophie Brezina, Borjigende. 

Marie Halina Lebinsta, Schriftführerin. 

Aus Nr. 3 des Robotnik (Bojen) | 

vom 22. Januar 1911: 

Unter der Spigmarfe: 

Spzialiften und die Jugend 

jchreibt der „Robotnif“ u. a. folgendes: 

In unferen Vereinen iftunfere Jugend 
doch jo wenig vertreten! Die Jahresberichte, | 

| legten Male gegen die Eindringlinge erhob. 

| traurigen nationalen , Tragödie. 

über den fo fehr bedrohten eigenen Kindern noch nicht | 
verjtegen. Führen wir unjere Jugend zu uns, wo wir 
nur irgend fünnen. Schaffen wir in unferen 
Vereinen bejondere Abteilungen für Die 
Jugend. Wir werden bei Gelegenheit über derartige 
Abteilungen einen bejonderen Artikel jchreiben, denn 
es beftehen folche bereits hier und da in unjeren 
Vereinen, und die entwideln fich auch jehr gut. 

Wir machen auch darauf aujmertfjam, daß wir 
eine jehr jchóne und billige Zeitung für unjere Jugend 
haben, fie heißt Przyjaciel Mlodziezej (Sugendfreund) 
und erjcheint in Ojtrowo unter der Redaftion des 
Geiftliden Stanislaus Grzenda, des Generaljefretärs 
des Verbandes der erwerbstätigen Frauen. Das 
Abonnementsgeld beträgt jährlih 1,20 ME. fiir 
12 Nummern. Wir empfehlen diejes Blatt den Eltern 
für die Heranwachjenden Kinder. Vielleicht würden 
bie Bereine aus ihrer Kaffe mehrere Exemplare für 

| ihre jungen Mitglieder bezahlen. 
Wir dürfen bei der Arbeit um unfere Jugend 

weder Mühe noch Ausgaben jcheuen. Sehen wir zu, 
was die Sozialdemofraten machen, und lernen wir von 
ihnen agitieren. Diefe wollen allerdings aufwiegeln 

| und vernichten, wir aber wollen durch unjere Arbeit 
nur unferer lieben Jugend alles das erhalten, was 
uns teuer und heilig tt. 

Aus Nr. 18 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 22. Januar 1911: 

Brüder! Der Jahrestag! 

48 Jahre find am 22. Januar feit dem Augenblic 
verfloffen, in welchem fich die polnische Waffe zum 

Die ver= 
zweifelte polnische Nation, in die Fefjelu der Übermacht 
gejchmiedet, in den Gefdngnijjen gemartert, in die 
fibirifchen Bergmwerfe verjchidt, jtöhnte und z0g nicht 
des Sieges wegen in den Kampf, jondern um Den 
Tod zu juchen. Neun Monate fümpfte unjere Nation 
mit der Übermacht, neun Monate floß das Heldenblut 
„für eure und unjere Freiheit“, bis fich jchlieglich das 
Land mit Galgen bedeckte, an welchen die legten Söhne 
unjeres Baterlandes hingen und Ddiejes fich in einen 

| großen Kirchhof der nationalen Freiheit verwandelte. 
Heute begehen wir wieder den Jahrestag jener 

Möge das Beijpiel 
jener, „die mit entblößter Brujt den Bajonetten ente 
gegengingen”, die höher als Bequemlichkeit, Überfluß, 
Nude und Ehren die Würde und Freiheit der polnischen 
Nation Schäßten, uns zu um fo größerer Liebe für unjere 
nationale Vergangenheit erwärmen, zu um jo größerer 
Anfpannung der Kräfte bei der Werteidigung Des 
Polentums, der Häufer, der Familie und des Geijtes. 

Und wenn wir heute an die Helden des Januarz 
aufftandes denfen, Dann erweijen wir ihnen Die ver= 

diente Ehre, 

Aus Mr. 19 des Lech (Önefen) 

vom 24. Januar 1911: 

Zum Sannar-Jahrestage. 

48 Jahre find feit dem Augenblid vergangen, 
in welchem die polnijche Nation zum legten Dial die 

| bewaffnete Hand gegen den ihn tretenden Tyrannen 

| erhoben hat. G3 war dies ein wahnfinniger, hoffnungs= 
lojer Plan, aber fo heldenhaft und heilig, daß er, wenn 
auch nur diejes eine Blatt der Gejchichte der polnijchen 



Nation bejchrieben fein würde, genügen würde, um da3 Anz 
Denfen an ihn zu einem unfterblichen zu machen. Die heutige 
Generation fann nur fehwer in vollem Umfange Die 
ungeheure Begeifterung begreifen, welche die Blüte 
unjerer Jugend in der eijigfalten Nacht vom 21. zum 
22. Januar aus den Städten und Dörfern, zum bez 
deutenden Teil direft von den Schulbänfen in die mit 
Schnee bededten Cindden und Wälder zu neuem Todes- 
fampfe mit dem Feinde trieb. Mit Etóden und 
Senjen, mit jchlechten Jagdgewehren gingen dieje Neihen 
edler Begeifterter den Bajonetten der zarijchen Sol: 
daten entgegen, ohne danach zu fragen, ob diejem 
wahnfinnigen Kampfe auch nur ein Fünfchen der Hoff- 
nung auf Sieg voranleuchte. Taujenbe haben mit 
ihrem Blute und mit ihrem jungen Leben dieje heilige 
Begeifterung bezahlt. Taujende find am Galgen ge: 
jtorben, in den unterirdifchen fibirijchen Bergwerfen, 
Taujende mußten den Weit ihres Lebens fern bon der 
Heimat verbringen, mußten aus Sehnjucht nach dem 
Vaterlande dahinwelfen und fterben. 

Aber wenn auch das Blut in Strömen flog und 
Das ganze Land überjchwenmmte, wenn auch die ganze 
ungeheure Anjtrengung der Nation mit einer neuen 
Niederlage endete, jo hatte dennoch die Nation nicht 
umfonft das Befte, was fie befaß, auf dem Altare der 
Sreiheit niedergelegt. Aus der Saat von Blut und 
Tränen, auf den Grabhügeln der gefallenen Helden 
begann neues Leben zu jprießen, e$ begannen neue 
Gedanken, Bejtrebungen und Strömungen zu entfliehen, 
die vielleicht anders bejchajjen als die früheren waren, 
jedoch ebenjo frójtig und edel, weil fie fich auf den 
unerjcehütterlichen Glauben an eine befjere Zufunft der 
Nation ftiigten. So wurde der Januaraufitand, wenn 
er auch nicht die Befreiung der Nation aus den Ketten | 
der Sklaverei herbeiführte, dennoch zum Fundament 
ihrer Wiedergeburt. Auf den Schlactfeldern, in dem 
Hagel der Gejchojje, unter dem Stöhnen der Ver: 
wundeten und Sterbenden fam die Erleuchtung über 
ung, daß die Zukunft der Nation nicht mit dem 
Schwerte in der Hand aufgebaut werden darf, fondern 
von uuten herauf, indem möglichjt breite Mafjen der 
Volfsgejamtheit zur Arbeit an ihrer Wiedergeburt be- 
rufen werden. 

Wer aljo heute den Stein der Verdammung auf 
die heldenhafte Anftrengung im Jahre 1863 wirft, der | 
ladet auf jein Gewijjen eine fchwere Sünde gegenüber 
den edeliten Söhnen der Nation, die über alles, mehr 
als ihr Leben, ihre Gottheit liebten, das Vaterland 
und feine Freiheit. 

Mögen fich unjere Gedanken und Empfindungen 
Heute mit Dankbarkeit und Bewunderung zu jener 
großen Schar von Helden und Märtyrern des Januar: | 
aufjtandes wenden. Mit Bewunderung für ihre Bez 
geljterung und Aufopferung, mit Dankbarkeit dafür, | 
daß fie die von den Vätern rein erhaltene nationale | 
Standarte den folgenden Generationen rein und unz 
beflectt iiberwiejen haben. 

Heute verlangt unjere Sache nicht geringere Bez | 
geijterung und Aufopferung, aber wir haben heute | 
nicht mehr mit den Waffen in der Hand zu fallen, | 
fjondern zu leben und zu jiegen. 

Aus Nr. 16 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 20. Januar 1911: 

Sn einem Artikel, betitelt Die 

Stadtjchuldeputation von Pojen, 

führt der Berfaffer zunächit die gejeglichen Bejtimmungen 
an, auf denen Dieje Einrichtung beruht, und dann 
Schreibt er: 

94 

| fügiger Bedeutung. 

„Set miijjen wir darlegen, ob die in der 
Pojener Stadtjchuldeputation herrjchenden Verhältniffe 
den gejeglichen Vorjchriften entjprechen. 

Unter den 15 Mitgliedern der Deputation gibt e8 
feinen einzigen Vertreter der fatfolijchen Geiftlichfeit. Der 
Miniiterialerlag vom 17. Juni 1864, der die fon- 
feffionellen Verhaltniffe der Schule im Auge hat, jagt 
aber: „Unter den Mitgliedern der Schuldeputation muj 
fich mindeftens ein Geiftlicher befinden“. 

„Jm Sabre 1873 repräfentierte in der Schuldeputation 
die fatbolijche Geiftlichfeit der Domberr Brzezinsfi. 
Wegen der Umwandlung der fonfeffionellen Simultan- 
jdhulen wurden die Geijtlichen überhaupt aus der Schul- 
Deputation bejeitigt. Da jedoch unter den Schülern 
der Pojener Gemeindefchulen in fonfefjioneller Hinficht 
die Katholifen überwiegen, indem unter den 21000 Schülern 
3/, Katholiken find, jo follte auch in der Etadtjchul- 
Deputation das fatholijche Element überwiegen. 

Verlangt wird das im $ 3 der Jnitruftion vom 
26. Juni 1811, welcher wie folgt lautet: „In Städten, 
wo es Schulen verjchiedener Kofeflionen gibt, welche 
alle jtädtifchen Patronats find, ijt bei der Zujammen= 
jeßung der Schuldeputation hierauf Nückficht zu nehmen 
und das gehörige Verhältnis zu beobachten“. 

Bei der Zufammenfegung der Pofener Schul: 
Deputation wurde bieje Forderung unberiicfichtigt ges 
lajjen. Die $auptjchulb hierfür trifft den Magiitrat. 
Gehirte es fic) angefichts deffen, daß Poien unter 
156 696 Einwohnern am 1. Dezember des Vorjahres 
89428 Polen zählte, nicht dafür zu jorgen, bag in der 
Schuldeputation eine anjehnlichere Zahl Polen figen? 

Die Zufammenjegung der Schuldeputation und die 
im biefigen Magiftrat herrfchenden antifatfolijchen 
und antipolnifchen Tendenzen bewirften, daß an den 
Pojener Simultanjchulen unter Benachteiligung der 
Katholifen 115 evangeliiche Lehrer und 6 evangelifche 
Nektoren über das Bedürfnis hinaus vorhanden find, 
jodaß die fatholifde Jugend unter überwiegend pro- 
tejtantijchem Einfluß fteht. Diejelben Einflüffe bewirften, 
dag an den Pofener Boltsjchulen unter Benachteiligung 
der polnischen Schüler Lehrer angeftellt zu werden 
pflegen, welche die polnische Sprache nicht fennen. Auf 
den Pojener Magijtrat und die Schuldeputation fällt 
aljo die Schuld dafür, daß die polnische Jugend in 
den Pofener Simultanfchulen nicht die gehörigen Fort- 
jehritte macht und daß fie in moralijcher Beziehung 
verfiimmert. 

Aus Nr. 1 der Straż (Bofen) 

vom „Januar 1911: 

Die Hauptorgane der Strajch. 

Die ganze Strafch-Organijation wird von dem 
Beirat geleitet, an Dejjen Spite der Borjtand fteht. 
Der Vorftand erledigt die Verwaltungsangelegenheiten 
und entjcheidet jelbjtändig über Sachen von gering- 

Dem ganzen Beirat unterliegen 
ragen von größerer Bedeutung, vor allem die Leitung 
der „Strajch”. Die Tätigkeit des Beirats und des 
Boritandes unterliegen der Sritif der Generalver= 
jammlung der Delegierten der Drts-Strafch-Bereine. 

Dem Beirat und dem Vorjtand ijt das Strafch- 
Bureau unmittelbar untergeordnet. Ohne diejes Bureau 
würde man fich heute das Gelingen mancher nationalen 
Angelegenheit, die in den legten Jahren durchgeführt 
worden ijt, faum noch vorftellen finnen. Man fann 
ohne Übertreibung fagen, daß das Bureau nicht nur 
die rechte Hand der Etrajch, fondern in vielen natio- 
nalen Angelegenheiten auch cin Hilfsorgan der ganzen 
Gejamtheit ijt. 



‚Außerdem beftehen Ausjehiijfe. Der wirtidaft- 
liche Ausihuh, der feine jehr glüdliche Hand 
gehabt hat, Hat jich aujgelójt; übrigens erfüllen 
jeine früheren Aufgaben heute andere Organijationen | 
mit wirtjchaftlichen Zielen. 

Der Nedhtsausihug erfüllt feine Pflichten, Die 
heute zweifellos unvergleichlich geringer find, al$ gu 
Heiten des Schulftreits. Der Ausschuß führt dies 
jenigen PBrozefje durch, die von allgemeiner nationaler | 
Bedeutung find. 

Der Aufklärungsansihu it Heute der wirkliche 
Stern der Strajch. Durch die Sympathie, derer er fich 

in patriotijchen Kreifen erfreut, ijt eg ihm gelungen | a. Be 
h I) | pea Ma pojęża? „ad ich Z” Kurjer Poznansfi folgenden Sag: 

heut über einen auf das gewiljenhaftelte verwalteten 
Fonds von 40000 Mark zu verfügen. Der Aufklärungs= | 
ausjchuj arbeitet ohme Unterbrechung in der Weile, 
daj er möglichit wenig nach außen auftritt. Cr befaßt 
lich vornehmlich mit folchen nationalen Wufflarungs- 
angelegenheiten, die im „Interejje Der nationalen Sache 
liegen; von dem Aufflärungsausjchuß brauchte nur die | 
cv . . 7 ra . D ’ +" 

Sutiative auszugehen oder die Arbeit in Angriff ges | OV Ors bi t 

nommen zu werden, deren gdngliche Ausführung im 

„Die Direktion zeigte bei der Wahl des Stüdes 
feine glückliche Hand“ — „fie berückjichtigte nicht das 
intelfeftuelle und finftlerifche Niveau unjeres Publi- 
fums — fie hätte, als fie eine Sache von fo geringem 
finftlerifchem Werte gab, damit rechnen jollen, Daf 

| wir doch Leute von einem verwöhnten, fünftlerifchen 

Wir wollen nur auf ein Beijpiel fimweijen: auf die 
großen nationalen Feiern, wie die Slowacli-, Chopin: 
und Grunwaldfeier, Ju allen Diejen Fällen hat Der 
Aufflirungsausjchuj die Wftion begonnen und die 
DOrganifierung der Komitees veranlaßt, denen er Beis | 
getreten ift; und er hat fajt immer den Löwenanteil 
der Arbeit geleistet, wenn auch nicht unter jeiner Firma. 
Wer das Slowactijagr — das Niveau und den Umfang 

Mickiewicss vergleicht, der wird zugeben miijjen, dag Die 
Arbeiten und Bejtrebungen des Aufklärungsausfchuffes 
nicht umfonft gemejen find, fondern daß fie für Die Ge- 

jamtheit mit erheblichen Nuten verbunden gemejen 

waren. 
Diejen Weg ehrlicher Arbeit wird der Aufklärungs= | 

auśjchuj auch weiter verfolgen. 

Aber auch die ganze Organijation foll vorwärts 
jehreiten. Wir fuchen fortwährend nad) Wegen, welche 
die Arbeit der Strajch vorwärts und auf eine breitere | 
Bahn bringen follen. Zu Diejem Swe gehen wir 
gegenwärtig an Die Herausgabe einer Monatsjchrift ( 2 g 
heran. 

Aus Nr. 15 des Postęp (Polen) 

vom 19. Januar 1911: 

liber unjer Theater 

wird uns aus der Stadt gejchrieben: 

es : = saa sA | sr a 

den Händen breiterer Kreije der Gejamtheit rubte. | bie berühmte) 

Gefchmad und einem erprobten, fritijden Sinn bes 

figen" . . . und andere ähnlide — Berzeihung — 

Ungereimtheiten. 
Nehmen wir z. B. die neue Premiere „Sofol“. 

Buerjt befam von fait allen Zeitungen der Berfajjer 
jein Teil und dann das Stück jelbjt, nicht minder Die 

Direktion, Regie und die Schaufpieler. So finden wir 

„Das am Sonnabend gegebene Stick ijt im 
Preisausfchreiben des Namens Julius Slowack in 

Warichaun mit dem erften Preis bedacht worden. 

Diefe Tatjache muß von vornherein gewijfe Bedenken 
PIEPBen: oe 

„Dort, wo eine vielföpfige mehr oder minder zu: 
fällig gewählte Jury entjcheidet, ift e8 jchwer, ein 
befriedigendes Nejultat zu erlangen, auch wenn man 

jen Männer alg Richter berufen hätte.“ 
„Eines jcheint mir jedoch ficher zu jein, nämlich 

das, daß der Geijt Julius Glowacfig, unter Dejjen 
Patronat das Prelsausjchreiben jtattgefunden hat, über 
Das Rejultat diefes „Turniers“ nicht bejonderś entzüickt 
gewejen fein wird.” 

Aljo, wo eine vielföpfige Jury entjchieden hat — 
auch wenn fie von den beriiymtejten Männern gebildet 
worden wäre — erregt ein jolches Urteil „Ichwers 

> : ŻE ę ‘ ALES dieqgendDe Bedenken” der Geiit Julius’ liber 
der Feier — mit der Feier des hundertften Geburtstages | PSN ebenen“, ond Dex GBI Sutiat Tas AA 

das Nefultat diejeg Turniers nicht entzückt fein.” — 
Judes foll das dem Publikum aujgebiirdete Urteil eines 
Redafteurs, auch wenn er der bejte Kenner und Kritifer 
wäre, hingenommen werden und tjt der Meinung des 
Nezenjenten nach — fichtlich am Plage. 

E3 wird mir vielleicht jemand einwenden, daß 
von einem Aufbüirden nicht die Rede fein fónne und 
Daf das Urteil des Nezanjenten für das Publikum 
nicht maßgebend zu fein brauche. Es braucht nicht zu 
jein — es ijt aber in der Tat maßgebend. Leider 
ift diejes jo und e8 jchadet — wie wir fehen — 

bei uns jogar dem Theater felbjt nicht wenig. 
| Aber heute ijt e8 überall jo, was uns unjer „Leibblatt“ 

„Zofol”. 

jchreibt, das unterjchreiben und darauf fehwóren wir. 
Daß dem leider jo ijt, beweift folgendes Beijpiel: 
war im Theater gerade bei der Premiere des 

Nach dem zweiten Aft fommt aus einer 
SĘ 

rechten Parterreloge ein Arzt oder Rechtsanwalt, auf 
| alle Fälle ein „intelligent“. „Ein vorzügliches Stüd 
ohne Frage” hire ich, wie er zu einem Befannten 

Wir bedauern allgemein auf unserer Bühne den | 
Verfall des Dramas und der Komödie; es gefällt uns 
nicht, daß bei uns die Operette Alleinderricherin ges | 
worden ijt. Aber — bei Gott — wir haben feinen 
Grund zur Kage, und vor allen Dingen haben dazu 
unjere Zeitungen feine Weranlajjung, denn fie jelbjt 
haben dazu beigetragen, daß es jo geworden ift. Dieje 
Behauptung wird vielleicht in den Augen der Herren 
Redakteure als fed gelten, fie ift jedoch nicht ohne 
Srundlage! 

__ Mnjere Direftion fann mit der [iterartjchen Stom= 
miffion ein Stück wählen, welches fie will — feines 
wird in den Augen unferer Kenner-Hedatteure Gnade 
finden — und doch haben lebtere Einfluß auf Die 
Entjcheidungen jener Kvmmiffion. 
Stüc geben, welches man wolle, nach jeder Premiere 
nn man in den Zeitungen folgende Sagamvendungen 
Inden: 

‚ihn der Herr Stritifersstenner. 

Möge man ein | 

jagt. Imdes tritt einer der Nezenfenten Hinzu und 
jtógnt — „Ach, es ift zum Heulen!“ „Solche Albern= 

heiten foll fic) der Menjch nun anfehen — wie fann 
man nur jolche Stücke geben!” Unfer Intelligent blickt 

den Sprecher an und protejtiert mit unficherer Stimme. 

„Was, Sie loben noch diejes armfelige Stück?“ jehilt 
„Nicht nur das Stüd 

iit armfelig, fondern auch das Spielen der Schaus 

fpieler ift unmöglich und unverzeihlich. Wie fann man 
nur das Publifum jolcher Tortur ausjeßen!“ i 

Dicjer jagte noch etwas, jener warf noch einige 

Worte Hinzu — und che fie die Treppe herunter 

geftiegen find, waren beide darüber einig, daß es ficl 
nicht lohnte, zu fommen! 

(Gs gibt, Gott jet Dank, noch andere Leute, Die, 

jet ¢8, nicht mit den Herren Nezenjenten zujammens 

fommen, fet eś, noch den Mut befigen, auch in Gegen: 

wart der „Sachveritändigen“ ihre Meinung zu jagen. 

Ich hörte viele Parkett: und auch Logenbejucher jagen, 

daj ihnen das „jabelhafte“ Stüc jehr gefallen habe. 



Sch will mich durch den Vorwand, dag „jolche Leute” 
alles „fabelfajt* finden, nicht einichiichtern laffen. Sm 
Gegenteil! Auch wir wijjen es, was gut ijt, und 
gerade Die einfachen Menjchen (zu denen auch ich mich 
zähle) haben in fiinftlerijcher Hinficht einen Sinn, der 
e3 ihnen erlaubt, zu fühlen, was gut oder jchlecht ijt. 
Sie geben manchmal ihrer Befriediqung einen elemen= 
taren Ausdrud Durch Stlatjchen und Trampeln — ihren 
Widerwillen befunden fie — was nicht jchön ijt — 
durch Pfeifen. Dies ijt jedoch der Beweis dafür, dag 
das Volf ein eigenes und meijtentei(8 zutreffendes Urteil 
befigt. 

iir Diejenigen, die mit dem „Sofol* zufrieden 
waren, ja fich über ihn entzückten, führe ich weitere 
intereffante Sage aus den Nezenfionen hiefiger Blatter 
an. So jchreibt der Nezenjent des „Kurjer” weiter: 

„Herr Grabowski jchrieb eine „Keroijche Komödie 
aus der Beit der polnischen Renaiffance”. Gin zweifellos 
lobens gey. eines polnischen Shafejpeare würdiges Vor- 
haben. X Leider ijt Herr Grabowsfi fein Shafejpeare. Ja, 
er reicht nicht einmal an Herrn Roftand heran, der in 
jeinem „Ćyrano de Bergerac” eine heroifche frangifijde 
stomödie jehuj. Um wie viel jchwdcher ijt das Stick 
des Herrn Grabowsfi! ECs gibt zwar dort eine ganze 
Neihe jchöner Bilder, es fehlen auch nicht einige 
gelungene jzenijche Momente, aber das Ganze ijt fo 
jehwach, jeglicher fomijchen Handlung im wahren 
Sinne des Wortes bar — jo arm an neuen Einfällen, 
daß e3 den Namen einer Hervijehen Komödie keinesfalls 
verdient. 

Vor allen Dingen fällt beim Berjajfer das Fehlen 
jeglichen btjtorijehen Sinnes auf. 
fein Quentchen eines wirflichen Dijtorijchen Clements, 
alles ift nur duferliche Stafiage Reiner fann aus 
dem Stücke erjehen, wie die polnijche Renaifjance in 
Wirklichkeit war. Und jchon eine wirfliche Masferade 
war jener Hof des polnischen Brinzen im legten Bild. 
Die einzige phantafievolle und humorvolle Szene ijt 
das Zufammentreffen des Junkers mit den bee ‘Ritter: 
Sbirren.” 

Direft großartig flingt der legte Eab Diejer 
Nezenfion: „Schließlich — trog aller Vorbehalte — 
ijt Die Sache fehenswert und fie wird bejonders für 
Das breitere Bublifum zweifelsohne eine Attraktion 
bilden.“ 

Wift Ihr was, ihr Leute, das ijt fchon ein wirk- 
liches Foppen des Publikums! 
wert und armjelta, außer einer 
it nicht wert, 
lójen — aber jür das breitere Publifum wird das 
Stüc eine Wttraftion werden!! Denft ihr vielleicht, 

Szene, der Berfajjer 

ihr Herren, daß das breitere Publifum, welches Dieje | 
denn im 
inne nach 

Nezenfionen lieft, (und e3 hat fie gelejen, 
Oredownif war Ddasjelbe, wenigjtens dem .S 
zu lejen!) noch Lujt veripürt, dies 
Was anders das Premierenpublifum ; diefes wird beim 
Lejen folcher Nezenfionen mit den Achjeln zuden und 
Diejenigen bebanern, deren Lehrer in finitleriichen Sachen 
der Nezenjent iff, Ind das will ein Blatt fein, welches 
m. 0 ee . Ew J .- 4 

ich zum Stel gejegt hat, „das künstlerische und fulturelle 00 A) EBL OGL , 1) 
Niveau unjereś rücjtändigen Landesteils zu heben.“ 

Doch nicht nur dem Fester allein gelten meine 
und des breiteren Bublifums 2 Vorwürfe. Fm „Daiennif“ 
und  „Goniec/, jogar im „Wielfopolanin” Findet 
man oft oder immer jolche Tiraden. 
befam vom Werfajjer des , Moja Bani” (Meine Wirt: 
Ichafterin) mit Recht eins auf die Napype. 

Der „Dziennif“ jchreibt mehr vom 
den jchwachen Seiten der Spielleitung — aber auch 
Darin war das Publikum anderer Meinung, 

96 

Jm „Sofol” gibt es | 

erijtieren —, aber ihr habt den Gejchmar des 

Alfo die Sache ijt nichts Bra ; 
jor | Aufrufe in Die Zeitungen jeßen, 

einem Noftand die Schufriemen zu | 

Jammerjtiieé zu jegen! | meln 

| Defjen X 

| quid detrimenti capiat res publica! 

Das lebte Blatt | 

Spiel und | 

Andere Zeitungen habe ich momentan nicht zur 
Hand; foviel weiß ich nur, daß alle Zeitungen von 
Hand zu Hand furjierten und alle über die Art jolcher 
Behandlung der für uns jo wichtigen Sache empört 
waren. 

„Der Kampf der Frauen“, welches Stiid Direft 
fünftlertich gejpielt wurde — wie man allgemein er- 
zählen hörte, fand im „Goniec” eine folche Anerkennung : 

„sn der Sonnabendpremiere „Der Kampf der 
prauen” war allgemein wenig franzöfijche Leichtigkeit 
und Anmut, Die das Spiel erfordert, vorhanden. Daz 
mit wollen wir feinesfall3 jagen, al8 ob unjere Schauz 
jpieler nicht bejjer jpielen könnten, jondern daß fie fich 
in Die einzelnen Hollen zu wenig eingelebt haben. 
Dabei wurden einige franzöfiiche Ausdrücke, die in 
dem Stüce vorfommen, jchreelich ausgefprochen”. 

Die zuleßt angeführten Beijpiele find noch nicht 
die fchlimmften. Heute Habe ich die früheren Regen- 
fionen nicht mehr zur Hand; jchade darum, denn es 
würden fich noch einige fehr charafterijtijche darunter 
finden. 

Eine jolche Behandlung der Angelegenheit verleidet 
den Menjchen den Theaterbejuch überhaupt; einige, 
die jchwächeren Geijteś jind, gehen ins deutjche Theater, 
wofür fie wiederum von denjelben Zeitungen verdammt 
werden, Die durch ihre manchmal grundloje, auf jeden 
Fall zu Scharfe Kritif Dieje Leute ins deutjche Theater 
treiben. 

Bu Nygers Zeiten war das Theater nicht gut! 
Unter Lelewicz joll e3 auch nicht Dejjer fein! Man 
jagt, Lelewiez habe durch jeine Operetten alles verz 
Dorben! Das ift nicht wahr! Nichts hat er ver: 
dorben, e8 fann eines neben dem andern jehr gut 

Bubli- 
fumś verdorben; durch eure Stritifen habt ihr den 
fritijchen Sinn und die Beobachtungsgabe unterdrückt 
und in unjere Seelen Boreingenommenheit gejät. Wer, 
der solche Kritifen immer liejt, Hat noch Luft, ins 
Theater zu gehen, um fic) dort zu langweilen oder 
zu ärgern ?!! 

Heute wird eventuell — noch unter Vorbehalt — 
Praybyizewsfi, Sbjen (dejjen Stücke nach der Meinung 
unjrer Überfritifer von unjeren Schaufpielern schlecht 

| gejpielt werden, obwohl wir folche Künstler wie Junojz 
und Sofolicz hatten, die verärgert unjere Bühne verz 

| lafjen Haben!), Wilde ujw. gelobt, der Neft ijt feinen 
roten Pfennig wert. 

Lafjen wir doch lieber alles in Ruf! Wozu 
wozu von jeiten der 

Nedaktionen zu Sammlungen und zu Deflarationen 
auffordern ?! Dieje Deklarationen und Affignationen 
wären volljtändig itberfliijfig, wenn man nicht jo über: 
trieben fritifieren und das Publifum vom Tfeaterbejuch 
abjchrecfen würde. Cure Worte flingen anders — 
und eure Taten find anders. — Wozu Beiträge fame 

wenn Ddiejes Theater nichts  WBerniinitige8 
bieten und feine Zeitung, aljo jozujagen das Publifum, 

Organ die Zeitungen find, befriedigen fann ?! 
weiter, und ihr werdet jehen, 
Wir jelber werden die Erijtenz 

Wacht nur jo 
wohin wir gelangen. 
unjeres Theaters untergraben und die Leute ins 
deutiche Theater treiben. Videant consules, ne 

Möge fich 
derjenige, den dies betrifft, in acht nehmen, damit der 
Erfolg nicht ein anderer wird, al8 er ihn fich vielleicht 
wünjcht ! Inferior. 



Aus Nr. 2 des Przegląd Kupiecki (Pofen) 
vom 15. Januar 1911: 

Die polnischen Kanflente und die 

Korreipondenz. 

= noo 

| gebiet ihrer Grzeugnijje hauptjächlich bei den Yolert 
haben. Andere Nationen dagegen befigen ihre eigenen 

| Erzeugnifje, jedoch in Polen, wo die Jndujtrie und 
(der Handel noch nicht iS gum Hihepunft entwictelt 

| find, mitffen die Bedürfniffe Hauptjdchlich aus Deutjch= 

berührt, mit unjerem jchwer verdienten Geld nicht Die | 
deutjchen und jüdischen Imduftriellen und Staufleute, 
welche bei unjerer Boyfottierung gern Die polnijche 
Kaufmannschaft gänzlich vernichten möchten, zu bez | 
reichern. Die polnische Prejje hat oft genug ermahnt | 
und ermahnt heute noch, dak die polnijchen jelbftändigen | Deutjchen erhalten, muß das polnische Bolt jährlich 

Staujleute, wenn fie gezwungen find, ihre Waren aus 
den deutjchen Engrosgejchäften oder Fabrifen zu be= 
giefen, wenigjtenś mit den entjprechenden Deutjchen 
Firmen in polnijcher Sprache forrejpondieren möchten, 
damit die Firmen gezwungen werden, für das polnijche | 
Geld wenigjtens polnijche Korrefpondenzen zu unter- 
halten. Aber die polnischen Staufleute achten garnicht 
auf die Ermahnungen der Preffe und der interejfierenden 
Gefilfen, fie forrejpondieren grundjäßlich mit den 
deutjchen Handelshäufern nur in der deutjchen Sprache 
und jo mancher will von der Einführung der polnijchen 
Storrefpondenz garnichts hören.- Shren LandSleuten 
gużurujen „Seder zu den Seinen”, das verjtehen fie, | 

| männische Schule haben. 

aber jie denfen nicht daran, daß das polnische Geld, | 
welches fie erhalten, hauptjächlich in die Hände unjerer 
Seinde geht. 
„ 68 wird vielleicht jo mancher polnische Kaufmann | 
jagen: Wie fann ich denn auf einmal eine polnijche | 
Storrejpondenz einführen ? Das ijt auch gar nicht nötig, 
daß er ohne weiteres anfängt, an die deutjche Firma 
polnisch zu jchreiben. Ein Kaufmann, welcher Die 
polnische Korrefpondenz einführen will, fann fich vor= 
Her mit dem entfprechendDen Handelshaufe in Deutjcher | 
Sprache verjtändigen und fic) auf die Berfdltnijje be: 
rufen, welche ihn zu der polnijchen Korreipondenz 
zwingen. Man fann 3. B. auch im Diejer Weile 
jchretben : 

Aus Nücficht auf meinen jegigen Storrejpondenten, | 
welcher die deutjche Sprache noc) nicht jo beherricht, 
Daj er in Derjelben Die Handelsforreipondenzen er= 
(edigen fónnte, bin ich gezwungen, den geehrten Herrn | 
gu fragen, ob ich mit den geehrten Herrn die Handels | 
forrejpondeng in polnischer Sprache führen fónnte. | 
Vielleicht befindet jid) jchon im Haufe des geehrten | 
Herrn folche Perjon, welche in der polnijchen und 
deutjchen Handelsforrefpondenz bewandert ijt — wenn 
nicht — dann braucht der geehrte Herr fich nur an 
das Bureau Vereinigung junger Staufleute in Pojen, 
Et. Martinftraße 68 zu wenden, welches dem geehrten | 
Herrn zu jeder Zeit eine entiprechende Straft zur Berz 
fügung jtellt. 

Sch bemerte, daß ich nicht in der Lage bin, Die 
Korrefpondenz jelbjt zu erledigen. Wenn der geehrte 
Herr meiner Bitte nicht beipflichtet, dann werde ich in 
Zukunft gezwungen fein, meine Waren nur bei jolchen 
Firmen zu bejtellen, welche ebenfalls polnisch forrejpon= 
Dieren. 

Ju Erwartung einer baldigen Antwort zeichnet 

Hochachtungspoll 
N. N. 

Die deutjchen Firmen werden mit jolchem Vor: 
Ichlag ohne Zweifel einverftanden fein, denn fie werden 
dem Vorteil, welchen fie durch die polnischen Unter: 
nehmer haben, nicht entjagen wollen. 

Die Deutjchen fuchen oft chinejijche, italienijche 
und jehwebijche Korrefpondenzen, von den englijchen, 
franzófijchen und rujfijchen will ich nichts jagen, aber 
nach polnijchen Korrefpondenten wird beinahe garnicht 
oder nur jelten gefragt, obgleich fie das größte Abjah- 

> > Ę . ‘ pd D bezogen werden. 
Ju unjerer Prejje wurde fdhon fo oft der Gedante | land Begogen werden 

G8 gibt über 20 Millionen Polen. Nehmen wir 
bloß an, daß jeder Pole durchfehmittlich jährlich fiir 
fünfzig Mark Kleidung gebraucht, jo find dies zwanzig 
Millionen mal fünfzig, gleich eine Milliarde Mart. 
Eine folche riefige Summe, welche hauptlächlich die 

nur für Kleidunq ausgeben. Trogdem erachten fie es 
nicht für angebracht, polnijche Korrejpondenten zu halten, 
Denn die polnischen Kaufleute Eorrefpondieren mit ihnen 
mur in deutjcher Sprache. 

Wenn die polnischen Kaufleute mit den deutjchen 
Warenhäufern polnijce Korreipondenz führen würden, 
dann würden viele polnischer SKorrefpondenten nicht 
nur ihren Unterhalt, jondern auch eine gute fauf- 

Daher müßten alle pole 
nijchen Kaufleute und auch andere Stände, joweit fie 
gezwungen find, ihre Waren bei deutjchen Fabrifanten 
und Warenhäufern zu bejtellen, mit ihnen nur in pole 
nijeher Sprache forrejpondieren, denn wir fügen Der 
polnischen Gejamtheit nicht nur groyen Schaden zu, 
jondern auch Die polnische Sprache, welche wir mit 
allen Kräften pflegen und verteidigen müßten, wird 
jehr vernachläffigt. 

Viele polnische Kaufleute forrejpondieren deshalb 
nicht in der polnifchen Sprache, weil fie die polnijche 
Schreibweife nicht fennen. Die polnische Schreibweile 
ijt für den Bolen nicht jchwer. Seder Pole, der fich 
gründlich an die Arbeit heranmacht, fann Dieje in 
zwei oder drei Monaten erlernen. Die polnijchen 
Kaufleute fchreiben oft an die deutjchen Firmen jo 

| gebrochen deutich, daß die Deutjchen oft ironijche Bez 
merfungen über ihre Briefe machen und doch verjtehen 
fie Dieje und wijjen, um was es fich handelt. Möge 
jeder Bole wie er e3 fann und verjteht in Der Mutter- 
jprache jchreiben. E3 weiß Doch jeder, daß ung in 
der preußifchen Schule fein Lehrer polnijch gelehrt hat 
und daß wir uns durch ECelbitbildung die polnijche 
Schreibweije, Orthographie und Grammatif aneignen 
mußten. 

Leider Denfen Die polnijchen Kaufleute garz 
nicht daran, mit den Deutjchen Firmen polnisch zu 
forrejpondieren: ich jelbjt Habe Dieje Erfahrung gemacht, 
denn ein gewijjer reicher polnijcher Eijenhändler aus 

| einer gewijjen größeren Stadt im Großherzogtum Pojen, 
ummeit der jehlefijchen Grenze, hatte mich als Buch: 
Halter in jein Romtor berufen. Diejer Kaufmann eve 
hält monatlich fajt 200 Rechnungen aus verjchiedenen 
Gegenden Deutjchlands, aber er führt mit feiner 

 deutjchen Fabrit die Sorrejpondenz in  polnijcher 
Sprache. 

Die Jndujtrie und der Handel in Polen jehen 
im Vergleich zu den anderen Nationen noch nicht bez 

| Tonders aus. E3 ift wahr, in den lebten Jahren tt 
das Verftändnis nach diefer Nichtung hin bedeutend 
vorwärts gefchritten. Bei den Polen fann fid 
Handel und Induftrie nur dann gehörig entwideln, 

wenn die polnijchen Kaufleute und Induftriellen fich 
der Mutterfprache nicht nur in Wort, fondern auch 
in Schrift bedienen werden, denn fonft werden fich Die 

| Nachkommen gänzlich entnationalijieren. Den Schaden 
werrden dann nicht nur unfere Kaufmannfchaft, jondern 

auch die polnische Gejamtheit und unfere tatholijche 
Kirche tragen. 

Die mafgebenden Faktoren und vor allen Dingen 
unjer Verband der Kaufleute mühten endlich über Die 



Sache gründlich nachdenfen, um dem Bójen noch bei 
Beiten vorzubeugen. 

lgojzcz in Pommern, im Januar 1011. 

Johann Wierzba. 

Aus Mr. 2 des Robotnik (Pojen) 

vom 15. Januar 1911: 

Antwort auf die Briefe der Kinder. 
Liebe Kinder! 

Mit großer Freude fann heute der „Robotnif” | 
verfünden, daß er von euch viele Briefe mit der Be- 
jehreibung der Weihnachtsfeiertage erhalten hat. 

Die Pojt brachte uns 93 Briefe. 
Cs fünnten gewiß ihrer mehr fein. Aber jchon 

darüber freut fic) der Nobotnik jehr und dankt euch 
herzlich Für alle Nachrichten und für die lieben und 
jo höflichen Grüße und Wünfche. 

Shr werdet gewiß alle jehr neugierig fein, wie 
eure Bejchreibungen dem Nobotnif gefallen haben. Ich 
fann euch Heute fchreiben, daß mir alles jehr gut 
gefallen hat. 

wenigen Fehlern gejchrieben. Liebe Kinder, arbeitet 
nur fo fleißig weiter, lernt zu Haufe polnijch Lejen und 
Schreiben, möge einer dem anderen helfen, denn ihr 
wiffet, daß ihr PBolnijch jelbft lernen müßt. 

Aus euren Briefen Hat der Nobotnif jehr viel | 
erfahren. Er weiß jegt, wer zu Weihnachten jchóne 
Gejchenfe befommen hat, und er weiß auch, wer von 
euch ganz glücklich ijt. Der Robotnif weiß auch eben- 
jalls, daß e8 jo manchen von euch, liebe Kinder, zu 
Weihnachten traurig gu Mute war, denn die Eltern 
oder Gejchwijter waren frank, oder e3 war große Armut 
zu Haufe. 

. Immer jegnen. 
Der Robotnif hat fiir euch zehn Gejchenfe für die | 

Nachdem aber der | 
Robotnik alle cure jdhinen Briefe durchgelejen hat, jagte | 
beiten Bejchreibungen bejtimmt. 

er fich, baj e& mehr Gejchente fein müffen, und zwar | 
joviel, wie Wejchreibungen waren. Daher befommt 
vom „Robotnif“ jedes Kind ohne Ausnahme, welches 
einen Brief gejchrieben hat, als Weihnachtsgeichent ein 
Büchlein. 

Sn biejer noch, oder zu Anfang der nächiten 
Woche erhält jeder von euch ein folches Gejchenf. 

Das joll eine Anregung zu weiterem Fleiß fein. 
Der „Robotnif” wird fich immer freuen, fofern er von 
euch einen neuen Brief erhalten wird. 

Liebe Kinder! E8 grüßt euch herzlich und wünscht 
viel Segen Der „Robotnif“. 

Aus Nr. 2 des Sokół (Pojen) 

vom 15. Januar 1911: 

on der in Pojen abgehaltenen Eigung des allge | 
meinen turntehnijchen ZirtelS des Sofolverbandes wurde 
u. a. folgendes mitgeteilt: 

Nach dem Beichluß des engeren turntechnijchen 
Qutels des Verbandes, gefaht in einer Sigung in | 
Berlin, joll ein Verbandswetturnen i. J. 1911 in Bofen 
in der Pfingjtzeit, während beż 2bjährigen Jubiläums 
des Vereins PBofen, jtattfinben.  Genojje Kulegynsfi 
jtellt den Antrag, das genaue Datum deg Verbands- 
wetturnens in der Plenarfigung vorzulegen. 

Aus Anlaß des allgemeinen flawijchen Turntages, 
der i. J. 1912 in Prag ftattfindet, wurde der 

verlegt. 
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Sehr viele Briefe verdienen volles Lob, | 
denn fie find jehr jchön und jorgfaltig, mit nur febr | 

Möge euch der Heiland in eurer Betrübnis | 
tröften. Bleibt nur gute Kinder, und Gott wird euch | 

Berbandss | 
tag (des Sofolverein in Deutjchland) auf das Jahr 1913 | 

Aus Nr. 16 des Lech (Gnejen) 
vom 20. Januar 1911. 

Bon der Franzisfanerfirche in Gnefen. 

on der hafatiftischen „Schlefiiche Zeitung“ läßt 
‚ fi wieder ein Herr B. aus Gnejen über die Ange- 
 legenheit des Streites um die Franzisfanerfirche aus. 
| Er jchreibt: 

Sm Gnejener Rirchenjtreite hat das Oberlandes- 
gericht Bojen im legten Termine bejchlojjen, Beweis 
darüber zu erheben, ob bezw. imvieweit die Trinitatis- 

‚gemeinde durh Erfigung ein Recht zur regel- 
mäßigen Mitbenugung der Franzisfanerfirde 

| erworben habe. Neuer Berhandlungstermin findet erjt 
im April d. J. wieder ftatt. Beriicfichtigt man aber, 
daß eS fich um eine äufßerft jchwierige und voraus: 
qiehtlich auch jehr umfangreiche Beweisaufnahme handelt, 
die außer der Berpältigung eines großen Urfunden= 
und Wftenmaterials auch die Vernehmung zahlreicher 
voriviegend nicht am Site des Prozeßgerichts wohn- 

| hafter Zeugen notwendig machen dürfte, jo erjcheint 
die dafür gejegte Frijt feineswegs fehr lang. Durch 
die Erlajjung des Beweisbeichluffes ift der Nechtsitreit 
um einen bedeutenden Schritt gefördert und die deutjchen 

| Statbolifen Gnejens geben fich der frohen Erwartung 
hin, den Stonflift in abjehbarer Zeit völlig beendet zu 

| jefen. 
Su der Hoffnung, daj diejes Ende gleichzeitig 

eine dauernde Bejjerung ihrer tirchlichen Verhättnifie 
herbeiführen werde, find fie auch an anderer Geite 
bejtdrft worden. Geit einiger Zeit nämlich fängt das 
polnijche Hochamt- in der Frangisfanerfirde eine 

 Bierteljtunde jpóter an a(8 jonft. Für den vor- 
ausgehenden Deutichen Gottesbienjt ijt alfo in 
Form bie Zeit zugejtanden worden, welche die feierliche 
Bejprengung der Gemeinde, das Keungeidjen de3 Haupt: 
gottesdienjtes erfordert; außerdem haben fortan Die 
deutichen Katholiken das Necht, Taufen, Trauungen 

und Begróbnijje von ihren Geijtlichen vornehmen zu 
lajjen, wenn nicht triftige Gründe im Einzelfalle daz 
gegen jprechen. Beide Neuerungen find von der 

| bijchójlichen Behörde angeordnet worden, daj e8 dabei 
nicht ohne Widerftand auch von jeiten des fait aus: 
jehlielich polnisch bejegten Ronfijtoriums abgegangen 
ift, erhellt jchon rein äußerlich aus der Bekanntmachung 
an die Trinitatisgemeinde, „daß die Verlegung ihres 
Hochamts erfolgt jei, nachdem die deutjchen Katholiken 
jid bei der Regierung und Konfiftorium bejchwert 

| hätten“. Dieje Behauptung trifft gwar nicht ganz zu, 
| kennzeichnet aber -— von Der Rangel verfündet — 
| deutlich das „Wohlwollen“, welches den deutjchen 
Katholifen entgegengebracht wird. Um fo danfbarer 
ijt e3 anzuerfennen, daß ganz offenbar die Staats- 

| behórde ihren Einfluß mit Entjchiedenheit für fie in 
| Die Wagjchale geworfen Kat. 

So viel Herr B. aus Gnejen. 
C8 ijt jchwer zu verjtehen, weshalb ein Katholif, 

als welcher Herr B. doch gelten will, fich unter die 
jchiigenden Fittiche der Hafatijtijchen und [utgerifchen 

| „Schlefijche Zeitung” flüchtet. An der Werteibigung 
| des Katholizismus liegt ihm ficherlich nichts, denn 

jonjt würde er nicht darüber triumphieren, daß Die 
Negierung fich in firchliche Angelegenheiten einmijcht. 

Aber eS handelt fich weniger um die Bewege 
gründe des Herrn B., uns fommt e8 auf die andere 
Seite der Angelegenheit an. Das Gnejener Konfiftorium 
bat den Deutjchfatholifen in Wirklichkeit ein weit- 
gehendes grundfägliches Zugeftändnis gemacht. Bisher 
war es dem Präbendar Strauch, der als Seelforger 
für die Deutjchkatholifen in Gnefen angeftellt ijt, nur 
nach bejonderer Genehmigung des betreffenden Bropites 

| gejtattet, zu taufen, zu trauen ufw. Bon jest an wird 
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eS ihm ohne jede Genehmigung des Propftes gejtattet 
jeim, zu taufen, zu beerdigen ujw. 
bat fich allerdings vorbehalten, daß ihm der Propit 
aus wichtigen Gründen dies verbieten fann, aber es 
iit dies ein Vorbehalt rein platonijcher Natur, der 
ohne jede tatjächliche Bedeutung ift. 

Auf dieje Weife ijt die Stellung des Präbendars 
an der Franzisfanerfivche viel jelbjtändiger geworden, 
als fie e8 jemals gewejen war, und Die Deutjchen 
Warochianen Haben bejondere Rechte oder richtiger 
Privilegien erhalten, die die polnijchen RKatholifen nicht 

beiigen. Die Angelegenheit Hat außerdem noch eine 
für die Gnejener Pröpfte jehr unangenehme Seite. 
Die Bezahlungen für Taufen, Trauungen und Bes 
erdigungen fließen in die Propiteifajje, wenn fie auch 
von anderen Geijtlichen vorgenommen werden. Aus 
Diejem Grunde fann leicht ein Odium der Deutjch= 
fatholifen auf die Pröpfte fallen, da die Deutjch- 
fatholifen den Pröpften den Vorwurf machen werden, 
daß fie für Amtshandlungen, die von anderen vollzogen 

ind, Bezahlung annehmen. 

Aus diejen Gründen halten wir das vorgenannte 
Zugeftändnis zugunften der -Deutjchfatholifen in 
Gnejen fir ein äußerst unglückliches, bejonders in 
einer Zeit, in welcher die Sache noch nicht entjchieden 
iit und leicht als erwinjchter Präzedenzfall auf 
gegriffen werden fann. Es liegt ganz und gar: 
nicht im Jnterejje der Kirche, dag die 
Deutjchfatholifenin unfern gandesteilen 
irgendwelche Privilegien bejigen. Unjerer 
Ansicht nach müßte man ganz energijch dagegen aufs 
treten, daß fich die Deutjchfatholifen von der Gewalt 
der PBröpfte emanzipieren wollen. Wir veritehen, es, 
daj die Negierung in dicjem Falle einen fraftigen 
Druck auf dag Gnejener Konfiitorium ausgeübt hat, 
aber ein AZugejtändnis war hier durchaus nicht am 
Page. Wenn man der Regierung den Finger reicht, 
dann will fie gleich die ganze Hand. Wir fragen uns 
voll Furcht, wo die Nachgiebigfeit jeitens unjerer 
geiftlichen Behörde ihr Ende finden wird? Einmal 
muß doch dreift und offen entjchieden gejagt werden: 
Bis dahin und nicht weiter! Cine folche Entjchieden- 
Heit wird in den breiteften Wtajjen unjerer Bolfs- 
gejamtóeit, die tren am der Sette ihrer geijtlichen Bez 
Hirde ausharren wird, die größte WAnerfermung finden. 
Und dann wird uns fein Kampf mit den Anmaßungen 
der Regierung bedrohlich und gefährlich fein. 

18 Nr. 17 der Gazeta Polska (Kojten) 

vom 21. Januar 1911: 

Bolfsbanf in Gojten. 

Aus dem uns vorliegenden 42. Jahresbericht 
pro 1910 der Volksbank in Stojten erjehen wir, Daj 
dieje jeit einigen Jahren jich überaus günftig ent= 
widelnde Finanzinftitution auch im vorigen Jahre in 
jeder Beziehung einen Fortichritt zu verzeichnen hatte. 
Der allgemeine Umjag betrug etwa 19 Millionen 
Bart, im Verhältnis zum Vorjahre hat er jich um 
21 Millionen Mark vergrößert. 
_ MM Depofiten find im Laufe des Jahres 1910 
über 2 Millionen Mark hinterlegt. 

Der etjerne Fonds vergrößerte fic) um 
etwa 12000 Warf. 

An Anteilen find gegen 50000 Maré eingezahlt 
worden. 

Sr An Wedhjeln wurden im Laufe des Jahres für 
2/4 Millionen Mark disfontiert. 

Das Konfiftorium | 

An Zinjen find über 1/, Million Mark eins 
gegangelt. 

uch die andern Stonten weijen gegen das Vorjahr 

eine bedeutende Zunahme auf. 
Das Bermógen der Genojjenjchajt beträgt 

455 825,73 Mark. Außerdem befigt die Genojjenichaft 

4683,18 Mark in der Hejerve der Smmobilien und 

8789,16 Mark im Emeritenfonds. 
An Depofiten find 5380415,68 Maré vorhanden. 

Die Summen find auf Wechjel (6 268 441,38 Wart) 

ausgeliehen, 86307,94 Mark auf das Bankhaus eine 

getragen, fiir 200000 Maré jind Mftien gekauft 

worden, der Jiejt 290 880,27 Mart in Banten hinterlegt. 

Auf Grund der Gewinn: und Berlujtrehnung 

bleiben zur Dispofition der diesjährigen Generals 

verjammlung, die am 9. Februar um 2 Uhr nachz 

mittags im Łuczjchen Saale ftattfindet, 30 105,34 Maré. 

Die Bank Hat 1955 Mitglieder und 4114 De: 

ponenten. Gn den Vorftand gehören: Bropit 

Dr. Surzynsti, Jgnag Migdal und Talarczyf. 

Worjigender des Auffichtsrats ijt Dr. Vaurentowsti, 

Schriftführer Defan Szafranef, jtellvertretender Vor- 

figender Nikolaus Wittig. Außerdem gehören Dem 

Auffichtsrat an: AM. Kutowicz, ©. Lure, W. Sifora, 

S. Bonk, WB. Jerzyfiewicz, PB. Grygier. 

Die Entwicklung der Bolfsbanć war in den legten 

Jahren jo groß, dag das Genofjenjchaftsvermögen 
den wachjenden fremden Siapitalien nicht entiprechend 

vergrößert werden fonnte; das Verhältnis Ut wie 1 

zu 11,80 und jollte eigentlich nur wie 1 zu 4, 

höchitens 1 zu 6 betragen, Das heilt das Genojjen= 

ichaftsvermögen müßte im vorliegenden Salle mindejtens 

1 Million Mark groß jeln. So viel uns befannt it, 

ichlugen die Genojjenjchajtarevijoren jchon zum zweiten 

Male vor, die Dividende von 7 auf 69, zu ermäßigen 

zweds Erhöhung des eifernen Fonds der Genofjenjchait. 

Daher Hat auch geftern der Aufjichtsrat bejchlojjen, 

im Sinne der Reviforen und auch aus der Notwendig: 

feit heraus, dag Genofjenjchaftsvermögen zu vergrößern, 

der Seneralverfammlung vorgejchlagen, den Mitgliedern 
nur 6°/, Dividende zu gewähren. 

Aus Nr. 19 des Orędownik (Pojen) 

vom 24. Januar 1911: 

Bolfsbant. 
Dpaleniga. 

Am 19. Dftober 1910 gründete Der verjtorbene 

Kurator Wawrzyniaf eine Bolfgbant ©. ©. m. u. H. 
in Opaleniga. Da das Amtsgericht viel Schwierige 
feiten machte und die Genofjenjchaft nicht eintragen 

wollte, begann die Bank ihre Tätigkeit erft am 

19. Januar d. J. Dem Boritand gehören - an: 

4. Schmidt als Direktor, W. Kalef als Nafjierer und 

N. Szuminsti als Kontrolleur. Zum Borjigenden des 

Auffichtsrats wurde Propit Gujtowsfi gewählt. Die 

Bank befindet fic) im der Wohnung des Herrn 

3. Emierzchalsfi am Markte und it anfangs einmal 

wöchentlich, und gwar Donnerstag von 2—4 Uhr ges 

öffnet. Die Bank nimmt Depofiten an und gewährt 

Darlehen zu dem üblichen Zinsfuß. Glitdauj der 

neuen Bank, deren Fehlen fich jehon lange Fühlbar 

machte. 
Eines der Mitglieder. 



Aus Nr. 19 des Dziennik Poznański (Bojen) 
vom 24. Januar 1911: 

Betrifft die Überlandzentrale. 
Aus der Goftyner Gegend fchreibt man ung’ 
Seit etwa 2 Jahren jchon bejchäftigen wir ung | 

hier lebhaft 
in Goftyn. 

mit der Frage einer eleftriichen Zentrale 

Mit Nücdiicht auf die großen Koften entjtand mit 
der Beit ein andres, größeres Projeft für die Streife 
Koften, Schmiegel, Graig, Frauftadt, Schrimm, Goftyn, 
Rawitjch, Bojen Dit und Weft und Pofen Stadt mit 
der Hauptzentrale in often, welche von dorther Kraft 
und Licht nach allen Nichtungen hin leiten würde. 

Heut ift die Zeit der Entjcheidung in diejer Hinficht | 
gekommen, und darum gejtatte ich mir, Dieje wenigen 
Auslaffungen niederzufchreiben. 

Am BO. Januar d. J. nachmittags 4 Uhr wird 
in Goftyn eine Berfammlung der Interefjenten ftatt< 
finden; e8 Hat fich jomit jeder von ihmen beizeiten Die 
Bedingungen diejes Unternehmens zu bergegenwórtigen, | 
ehe er ihm beitritt. Wergejjen wir vor allem nicht, 
bag fich mit der Finanzierung diejes großen Snjtituts 
die Provingialhilfstafje in Bojen auf der Grundlage 
einer Einzahlung von 5 W. und einer Haftung von | 
20 M. für den Morgen Areal des ganzen Gutes 
befafjen wird. Cine Einzahlung von 5 We. für den 
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Aus Ju. 3 des Robotnik (Pojen) 

vom 22. Januar 1911: 

zremeiien. 

Am 6. Januar b. 3. fand die Generalverjamm= 
lung unjeres Vereins ftatt. Der Schriftführer, Kafjierer 
und Bibliothefar erftatteten ihre Berichte. Bn den 
Vorftand wurden gewählt: 

Peter Plowinsti, Vorfigender, 
Johann Banga, Stellvertreter, 
Anton Matelewsti, Schriftführer, 
oj. Opaczewśsfi, Stellvertreter, 
Mart. Kujawa, Kaffierer, 
Soh. Slomingfi, Kaffierer der Sterbefajje, 
Lorenz Rolodziejczał, Bibliothefar, 
Soh. Sgymansti, Stellvertreter. 

Aus Nr. 15 des Lech (Gnejen) 

vom 19. Januar 1911: 

Zum Borjigenden 

des Wahlfomitees für den Kreis Mogilno wurde in 
| Der gejtrigen Sigung des Komitees anjtelle des ver- 

| ftorbenen Prälaten Warorzyniak der Propft Kurzawsfi 
aus PBafojch gewählt. 

Morgen wäre nicht hoch, wenn man alle möglichen | 
Vorteile für Heut und die Zukunft beriidjichtigt. Etwas | 
anderes jtellt jedoch die Hypothefiiche Haftung in Höhe | 
von 20 M. für den Morgen dar. Grade dieje Frage 
der Hypothekariichen Bürgichaftsleiftung ift — abgejefen 
von ihrer Höhe — für uns bejonders jchwer infolge 
des Enteignungsgejeßes, mit dem leider in Diejem Falle 
durchaus gerechnet werden muß. 

Nehmen wir ein Beijpiel: Beh (lajje für die | | ) | 
HYentrale eine Hypothek von 20 Marf pro Morgen als 
hypothefariiche Sicherheit für den Fall von Bujchiijjen, 
Liquidationen ujiw. eintragen. Zufchüffe werden un= 
vermeidlich fein, bejonders in den erjten Jahren, jo- 
lange nicht alles wie am Schnürchen gehen wird. | 
Unterdes fonunt die Enteignung. Die Kommifjion muß 
die eleftriiche Einrichtung bezahlen, aber die auf jeden 
Morgen eingetragene Hypothef von 20 Warf zahlt jie 
nicht zurücd, mit der ganz richtigen Behauptung, daß 
Das eine Lajft jet, die auf Dem Gute ruhe. 

Aus Nr. 15 des Lech (Gnejen) 

vom 19. Jannar 1911: 

Ein never Gudufirieverein. 

m 15. Januar 1911 ift in Wilatowen ein 
| Sudujtrieverein gegründet worden. In den Voritand 
wurden gewählt: 

Sohann Bififiewics, Borfigender, 
Me. Wietrgynstt, ftellv. Borjigender, 
KR. Meller, Schriftführer, 
pilipinsti, jtellv. Schriftführer, 
W. Klatt, Kaffierer, 
deliaj, N 
4. Biegemater | 
st. Boforsfi, | 
Lewandowsfi, | 

Beifiget, 

Revijoren. 

Die Kommifjion Hat jedoch die Vorteile des Anz | 

und fie muß das tun, joweit man nachweilt, dak man 
hiervon finanzielle Vorteile habe. Wenn aber Dieje 
Vorteile einfbweilen nicht da fein werden, was wahr- 
fcheinlich ijt, jo wird e8 jchwer jein, irgendeine Gnt= 
ihädigung für Dieje Vorteile, die erjt in Zukunft zu 
bemeijen wären, in Anfpruch zu nehmen. Die Nome | 
million und das Gericht werden fie nicht anerkennen, | 
und die Garantiehypothef zum Schaden des Befiters 
abziehen. 

Biele andere Fragen noch werden in Der Vers | 
jammlung entjchieden werden müfjen, und darum follten 
alle Sutereffenten in Goftyn gujammenfommen. Sch 
habe hier nur den wichtigjten Punft angeführt, denn 
e3 schließt meines Erachtens entjchieden unfern Anjichluß 
an das Unternehmen aus, wenn die Bedingung der 
hypothefarijchen Garantie fich nicht vermeiden ließe 

M. 3. 

Aus Wr. 15 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 19. Januar 1911: 

Mn Die JugenD. 

Häufig ijt, bejonders in der legten Zeit, in unjeren 
| Zeitungen das Schwinden der Liebe zum Gejana in 
den polnijchen Haujern fonjtatiert, und dies mit Necht, 
bedauert worden, denn in der Tat wirft nichts jo un 
mittelbar auf das Gemüt ein, wie gerade der Gejana. 

| Deshalb müßten bejonders wir Polen, „geboren in 
der Sklaverei und in Feifeln gejchmiedet“, uns mii 
außerordentlicher VBorjorge unjere Lieder zu eigen 

| machen, denn das polnische Lied gewährt uns Troft, 
eS gibt ums die Kraft zum fiegreichen Grtragen der 
Sklaverei, zur geiltigen Befreiung aus den ung am 

| Geijte angelegten Feffeln. Vor allem lajtet auf unferer 
| Jugend geradezu die Pflicht, unjere Melodien fennen 

| ju lemen und zu verbreiten, denn die Jugend ijt die 
| Zukunft der Nation, von ihr wird e8 abhängen, ob in 
| Zukunft „die Polen wert jein werden, fi eine Nation 

zu nennen“ Und leider, noch niemals war unjere 
Sugend in der Erfüllung ihrer Pflichten gegenüber der 

| Bolfegejamtheit, jo lällig getwejen, wie gerade jebt. 



Nicht jehr rojig jieht unjere Zukunft aus, wem wir 
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| Mitglieder, bie dafür aber auch überall figurieren, 

| 

it Betracht ziehen, iwie gerade in unjeren Vereinen | 
ic Y Most, 8% Mi. 7 : R 

Die Qugend am Geijte fällt. Wir jehen in den Wereinen 
zielbewufzte und frójtige Arbeit, jedoch nur dort, two 
ültere Leute arbeiten. Der Geijt der Tat der früheren 

machen Tich eifrig ans Werk, während die Mebhrheit, 
und zwar gerade die Mehrheit, für welche die polnijchen 

| Bereine die Nettung jein witrde, jich das polniiche 

polnijchen Jugend aber, der die ganze Bolisgejamtheit | 
erwermte und mit jich fortui in Die Sphäre der Jdeale, | 
der Geijt dieler Jugend, deren Liebe zum Baterlande, 
Einigfeit und Willen Wunder vollbrachten, ijt in der 
jungen Generation nicht vorhanden. Heute fann | 
man die Jugend nicht dort finden, wo ihr Plas it, | 
bei gemeinjamer Arbeit zum Bejten der Gejamtheit, 
jondern in deutjchen Tanziälen, in uns im Geilte Teind- 
lichen Vereinen, dort treffen wir fie, wie fie das Gift 
der Fauluis in ihre jungen polnischen Seelen träufelt. 

Und inzmwijchen jtrengen jich die Vorjtande unjerer 
„ugendbereine aus Leibesfräften an, Denten jtets 
über neue Mittel fiir eine nußbringende Tätigkeit 

Herz vergiftet und nicht verjtehen farm, wozu die pol- 
nijchen Wereine da jind, wozu das polnische Haus, 
ja jogar das Polentum überhaupt da ift. 

Wir wenden uns an alle jene, deren Vergeplichkeit 
noch nicht allzu große Fortichritte gemacht hat, mit 
der Bitte, jich weniajtens einige Male hintereinander 
in den Wercjammlungen zu zeigen, jene Abneigung 
gegen alles, was polmijch ijt, zu überwinden, und fie 

| werden in Miirze Die Traqweite diejer Sache begreifen, 
und jie werden Diejen Schritt nicht bedauern. 

Zum Schluß wird den jungen Leuten der Bel 
tritt zu dem polniichen Gejangverein „Wtoniująto” 
in Bromberg, der bejonders den polnijchen weltlichen 

| Gejang pflegt, warm empfohlen. 

nach, aber alles ijt verqebtich; Denn nur wenige jüngere | 
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Bejigveränderungen 

nach den Mitteilungen der polnischen Prejje 

in der Beit vom 1.—15. „Januar 1911. 

Name und Wohnort Nationalität 
Bet jtädtiichen 

2 ie Liegenschaften | _ 
m des ‘ 8 Flächen- > Rafe 

4 tt ee : : poet, 
2 as 2 es] größe Bezeichnung | Preis 
= b) des ‘ 
+ Berfńuferś Erwerbers A > ; 

Grunbjtiieis 
Morgen A 

A. Städte. 

+} Argenau Martin Soltyjinsti | St. Burgynsfi a) Pole a Stadtijches 49 500 
in Argenan in Wygoda b) Bole Srundjtiie 

mit 100Mtor: 
| gen 

2] Gnejen Ludwig | Glowacti a) Deutjcher ME Grundjtitc 80000 
aus Mogilno b) Bole Böttcher- 

marft Nr. 7 
| mit Zubehör 

3] desal. Morty Cohn EN. Krufzfa a) Deutjcher a= Markt Nr. 7 98 500 
| b) Bole mit Zubehör 

4] Golantjch Noczorowsfi | Sylveiter Stani- a) Pole — $ausgrundjtiidj 8000 
jzewsfi b) Pole inder&chloß= 

ftrage 

5] Hohenjalza Wilhelm Frenzel | Andreas Wdamezat Ja) Deutjcher — Grunbftiich 58 750 

b) Pole Babhnhof- 
itraße 27 

6] Stojten Wive. Böhmert Stan. Kacgmaref, a) Deutjcher = Srundjtiice amy 22000 

Schneidermetjter |b) Pole Marfte 

7 | desal. Wie. Ellmann | Felix Bajon, a) Bole ER Grundftiich an] 15000 
| Dachdecermeijter |b) Pole der Madai- 

itraße 
8] desgl. Jrau Bisfupsta Anton Oftant, a) Pole — desql. 23 000 

Schneidermeijter |b) Bole 

9] Stujchwig 3. Ofinst, Schuh: | 3. Schwarz, a) Bole a Hausgrundjtüch 32 000 
machermeijter |  leijchermetńjtec Jb) Bole 

10} Łabijchin Wanda Switalsfa | Yangiewiez a) Bole — Grunbdftitet ? 
aus Slonsf b) Bole mit 7 Morgen 

Yand 

11] Margonin <uchner jche Erben | Klemens Fiebig a) Pole — Apothefe nebjt ? 
b) Bole Srundjtüd 

12] Oberfigfo B. Zbonifowsfi Fticher a) pole ig Hotelqrundjtiid} 20 250 
b) Deutjcher 

131 Bojen Stadt Jv. Błocijzewsfi Leon Bogajsfi a) Bole as Wrundftiict 211500 
b) Bole Bernhardiner= 

plag 4 
14] desgl. Dabrowstt'iche Drau Borowicz, a) Bole — Hrunditücd 145 000 

Erben früher in Kurnif |b) Pole Breslauer- 
itrage 36 

15 | Ojtrowo Siohl Grzejlaf, a) Deutjcher — Grundjtiich an} 63 000 
| Baefermeijter b) Bole Der Slalischer: 

jtrage 
16] Rawitjch wig, Dachdeder= | Stanislaus Biernat Ja) Deutjcher — Grundstück 6 150 

meifter b) Pole Ratjtraje482 
17] desal. Zygmunt Lufowsfi | Narcyga Lufowsfa fa) Pole = Grundjtiich mit} 78 100 

b) Bole Schanfwirt= 
jchaft 

18] Schroda Strozynsfi Meattdens, a) Bole u Grunbitiict am] 25 000 
Kaufmann b) Deutjcher Vtarfte 

19] Streluo Butalsti Gapinsfi a) Bole — Grunbdftiicł 48 000 
b) Bole delbftrage 

20] desgl. Binczewsfi Jgnag Kwilinsft a) Bole sA Hausgrundftüch 10000 
b) Bole ; 

21 | Wrejchen Wwe. Nadziegewsft | Jojej Dzieciuchowiez Ja) Deutjcher — Grundjtüc ? 
b) Bole Miloslamwer: 

itraße 9 
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> Name und Wohnort Nationalität = jtädtijchen 
= „8 Liegenjchafte 
= - a) des Dlichen= aż = Kauf: 
2 ars Berfiufere sę wee 
2. = = | größe Bezeichnung preis 
= b des 2 
=; Verfiufers Crwerbers ‘ Grverbers ei es 

Srundjtücs 
Morgen MK 

B. Blattes Land, 

a) Proving Bojen. 

1] Brdowo, vd. Szezepanowsfi Seegall, Kaufmann Ja) Bole 1400 > pro 
Nittergut bei in Bromberg b) Deuticher Morg. ca. 
Erin 550 ME. 

2] Buchfelde Lange Thomas Gafior a) Bole 240 — ? 
(früher Graz b) Pole 
bowo) 

3] Galązewo, Sir. | Bank Parcelacyjny, | Kobus, a) Bole ? — ? 
Wrejchen Schrimm Wola wap. b) Bole 

4 | Kaczanowo, 4. Bogdansfi Joh. Dlejniczał a) Bole Haus mit — ? 
Rr. Wrejchen b) Bole einigen 

Morgen 
and 

5] Stawra Slomegzewsti v. Wefiersf aus fa) Pole ? 293 000 
Mogilno b) Bole 

6} Bogrzymowo, | Weber Felix Nowak a) Deuticher} Gajtwirt- — 21000 
fr. Wittowo b) Bole jchaft m. 

7 Morg. 
| and 

7} Slonśf, Langiewicz | Wanda Ewitalsta Ja) Bole Bauern- _- ? 
Kr. Kojten b) Bole wirtjchaft 

8] Rudy, Jog. Sazmierczać Franzisfa Nowak fa) Pole desal. ? 
Sr. Wrejchen aus Miloslaw tb) Bole 

9] Sfarbojzewo, | D. Szezesniaf |W. Szezesniaf a) Pole 170 — : 
Kr. Wrej chen b) Bole Worgen 

LO} Wygoda, St. Burzynsfi | Boejche a) Bole Saftwirt- — 42000 
Rr. Strelno | b) Pole ichaft m. 

Acferland 

b) Proving Weitpreußen. 

11] Hobenfelde, Jojef Bowarzynsfi ? a) Pole Bauern= — ? 
Sr. Shweg b) Deutjcher] wirtichaft 

12} desal. Valentin Biolfowsti ? a) Bole desl ? 
b) Deutjcher 

13] Gruppe Ę Gebr. Szoleinsfi a) Deutscher 160 es 53 000 
b. Graudenz b) Bole Morgen 

14] Jeżewo, Soniger Bazar, ©. m. b. $. Ja) Deutscher Haus: -- 1000000 
Str. Schweß b) Bole grund= 

titel 
mit 

Gejchaft 
15] Klein Stomorsf] Kintop Szczepansti a) Deutjcherf Bauern= - ? 

Kr. Shiveg b) Bole wirtjchajt 
16 | desgl. Wiel Gaca a) Deutjcherf deal. = ? 

b) Bole 
17 | desal. Altmann Eemann a) Deutscher] Desal. a ? 

b) Bole 
18] Ddry, Gomoll Jan Wojaf a) Deut}cher} Haus mit = 6 000 

Mr. Konig b) Pole Morgen 
19] Gut Djjen, Auguit Deger Viftemnif a) Deutjcher ? — 210 000 
g Kr. Schweg aus Drzycim b) Bole 
20] Zabno Borw.| Speifiger Leqowsfi, Gnejen fa) Deuticher ? — ? 

Str. Breuß. b) Bole 
Stargard 

21] Sawada, Rilanowsti ? a) Bole Gaft- — 20250 
Kr. Schweß b) Deutjcherj wirtichaft 

mit Acker 
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oh > DI . ; A Bei ftadtijchen Name und Wohnort Rationalität x oe 
A: Liege ten 3 hes AE Liegenichaf Ą 
= DES a) des Flächen: Hehe Stauf= 

oe: Ott Berfäufers und ee = 
2 grope Bezeichnung preis 
= b) des 
=) a sd N = * Des 

= Verfäufers Erwerberś Grwerber3 ag 
Grumdftücs 

Morgen „M 

c) Proving Sdólejten. 

22 | Sirehlau bei | Stabler | dielinsfi a) Deutjcher] 440 _ ? 

Herrnjtadt | b) Bole Morgen 
238 | Sabor, ? e a) Deutjcher| größere z ż 

Rr. Glogau b) Pole Beligung 

Aus Dit, ZPejtprenjzen 

und Bonmern, 

Aus Nr. 11 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 14. Januar 1911: 

Ein 
„Die zufünftigen Mütter‘ 

überjchriebener Artikel der , Gazeta Torunsfa” jehliept 
wie folgt: 

Und nun ijt die wichtigite Sache der Beitritt zu 
den Franenaufflärungsvereienen. Das Bereinsgejeb 
hat in biejer Beziehung für unjere Frauen einen großen 
Wirfungstreis eröffnet. Möchten fie doch von Diejem 
Recht nach Möglichkeit Gebrauch machen. „Ju vielen 
Vereinen fünnen fie zufammen mit den Männern arbeiten. 
Yin beiten aber bilden fie ihren Geijt und ihre Herzen 
in nationaler Beziehung in bejonderen Frauenauyz 
flärungsvereinen. 

Lafjet uns jolhe Vereine in jeder 
Stadt und jogar in jedem größeren Dorf 
gründen. Die Nedaktion der „ Zjednoczenia”, Organ 
der Franenaufklärungsvereine in Bofen erteilt gern 
Fingerzeige in diefer Hinficht. Dort ijt der pajjendjte 
Blag für unjere Töchter! 

Wenn wir die Erreichung des gejteckten Ziels mit | 
voller Energie erjtreben werden, dann wird Dem 
polnischen Haufe eine bejjere Zukunft erblühen und auf 
jeiner Schwelle wird eine Frau und Bürgerin als 
wirtliche polnische Mutter und als Priejterin unjerer 
nationalen Heiligtümer jtehen. 

Aus Nr. 12 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 15. Jannar 1911: 

Das Biblivthefenwejen in Wejtpreußen. 

Die Notwendigkeit des Lejens guter Bücher liegt 
flar auf der Hand. Man braucht fich nicht weiter 
darüber auszulafien, daß für uns auf jedem Schritte 
hinsichtlich der Sprache verfolgte Polen das Bud) 
Das einzige und wertvollite Mittel it, um die polnische 
Sprache zu bewahren. Es muß aljo jeder lejen, doch 
nicht jeder ijt in der Lage, fich Bücher kaufen zu 
tónnen. Daher bejigen Die Bibliothefen der Vereine 
und die Volfsbüchereien des Volfsbibliothefenvereins 
in Bofen, die jedem das Buch frei ins Haus liefern, 
einen ungeheuren Aufflärungswert. 

Wir wollen heute die Bibliotpefen des Bolfs- 
bibliothefenvereins in Wejtprenfen auf Grund der im 

Przeqlond Vereingorgan Djwiatowy veröffentlichten 

| ftattjtijchen Angaben bejprechen. Wir erjehen daraus 
vor allem, dag in 20 Streifen Wejtpreugenś Bibliotheten 
eriftieren, und zwar im Kreije Strasburg, Kulm, Stonig, 
Schlochau, Danzig, Graudenz, Karthaus, Berent, 
Marienwerder, Löbau, Pubig, Pr. Stargard, Sdhweg, 

' Stuhm, Dirjehau, Thorn, Tuchel, Briejen. Neujtadt 
und Flatow. 

(le dieje reife haben im Jahre 1909 zujanmen 
2925 neue Bücher und im Jafre 1910 zufammen 
5723 Bücher erhalten. Es ift das eine bverhdltnis= 
mäßig geringe Zahl, wenn man eriwigt, Daj Die 
Bibliotheken in Der Fremde im lebten Jahre 3800 
Bücher erhalten haben. Am meijten hat der Kreis 
Shwe (705 Bücher) erhalten, dann folgen Die Streife 
Rarthaus mit 656 und Kulm mit 350 Büchern; am 
wenigften Bücher hat der Kreis Schlochau (122) er: 

halten. 
G8 wäre wichtig zu erfahren, wieviele Perjonen 

in den einzelnen Streifen Die Bibliothefen benußt haben. 
Bon den 20 wejtpreugijchen Streifen haben aber nur 
drei Kreife — und Dażu noch ungenane — Berichte 
eingejchidt. Eine lobenswerte Ausnahme macht einzig 

und allein Der Kreis Schweg, in dem eg im lebten 
Jahre 10 Bibliotheken gab. Sie jind von 558 Ber- 
jonen benugt worden, die zujammen 5146 Bücher ge= 
fejen haben. Jm Sreije Konig gab es 12, im Stretie 
Graudenz 5, im Kreife Berent 16, im Streiie Marien- 
werder 16, im Streife Dirjchau 10, im Sreije Thorn 7 
und im Streife Tuchel 14 Bibliotheken. Der Bericht 
hebt ausdrücklich Hervor, daß der Kreis Tuchel Hine 
jichtlich des Bibliothefemvejens rückwärts jchreitet. 

Jnterejjante Zahlen enthält der Bericht des Kajjierers 
iiber Die 20 organijierten wejtpreußischen Kreife. Auch 
hier steht der Kreis Schweb an erjter Stelle, Der 
555 ME. aufgebracht Hat. Dann folgen die Mreije 
Berent und Mlarieniverder mit 254 und 239 ME. 
Der Kreis Thorn hat jage und fchreibe 10,50 Mt., 
die Rreije Löbau und Stuhm je 5 ME, der Kreis 

Tuchel 10,50 und die Śreije Schlochau und Danzig 
nichts aufgebracht. 

Aus Nr. 7 der Gazeta Grudziądzka (©rauden3) 

vom 17. Januar 1911: 

Unter der Überjchrift 

„Die Zentrumsfreunde‘ 

macht die Gazeta Grudziondzfa dem Zentrum zum 
Borwurj, daj es gegen den polnifcherjeit3 eingebrachten 
Antrag auf Abänderung des $ 130 des Strafgejeb- 
buches, der beionders den polnijchen 
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Nedafteu ren befannt jei, gejtimmt habe Cs 
heißt dann weiter: 

Und wie haben fich die Sentrumsleute verhalten, 
bon denen jo viele Leute in der polnischen Wolf3- 
gefamtheit meinen, daj fie unfere großen Freunde 
ind und daß fie aus Freundichait bereit jeien, dies 
oder jenes für uns zu tun. 
unjchóx verhalten, denn nicht nur, daß fie diefen jehr 
berechtigten Antrag nicht einmal mit einem Wort unter: 
Nüßt und gegen ihn gejtimmt haben, haben fie fich 
während der Zeit, alS der Nedner der polnischen 
Sraktion dieje jo wichtige Angelegenheit bejprochen hat, 
jo unruhig verhalten, fie haben ih jo ohne jede Mitch 
lichtnafme auf ihren Bänfen unterhalten und dann | 

Sie haben ich jebr | 

noch den Juftizminifter mit einem Privatgeipräch be- | 
lagt, daß er auf die Ausführungen des polnischen | R ; 6 g ) Nedners gar nicht achten konnte. Das Ver halten, 
Der Zentrumspartei bat alle polnijchen 
Abgeordneten aufs tiefite empört. 

on jedem Falle haben die Bentrumsfeute von 
neuem gezeigt, daß fie der angeblichen FFreundichaft für | gezeig g yay 
die Polen nicht im geringiten Rechnung tragen. 
Die Zentrumsleute haben augenblicklich offenbar ihr 
politisches <Jnterejje daran, der Negierung nicht im | 
Wege zu fein, und aus diefem Grunde haben. fie den | ö 7 | 
fo überaus berechtigten polnijchen Antrag nicht unterz 
Itiigt, ja, fie haben jich dabei jogar ungehörig benommen. | 
Dadurch follen fich auch diejenigen unjerer Gefamtheit, | 
die immer an die Bentrumsfreundjchajt glauben und 
ihre Blicke fejt auf fie richten, überzeugen, daß man 
auf die Freundjchaft des Zentrums nicht rechnen kann. 

Wir waren immer der Meinung, dak das Wer: 
bdltnis der polnischen Gejamtkeit und ihrer Bertreter 
gu den Zentrumsleuten fowie zu den anderen Parteien 
einzig und allein von unjerem politijchen SJuterejje 
abhängen muj. Und wenn diejes Juterejje der pol- 
nischen Gejamtheit erfordert, gegen das Zentrum 
du gehen, fo müfjen wir gegen das 
dentrum gehen. Niemals dürfen wir uns aber 
auf die Freundjchaft der Zentrumstente verlafen, dann 
werden wir auch feine Enttäufchungen erleben. 

Aus Nr. 7 der Nasza Gazeta (Pr. Stargard) 

vom 17. Januar 1911: 

Sullenezyn, Kreis Karthaus. 

Seit gewijjer Zeit Herrjden bei uns in der Kirche 
geradezu unmögliche VBerhältniffe. Unjer Pfarrverwejer 
Aeltermann fat die Aufgabe der Kirche und des 
Geiftlichen ganz merfwiirdig auf. Anftatt mit gotte3= 
fücchtigem Wort und mit frommem Beijpicl die Leute 
aur Kirche zu ziehen, anjtatt fi um das Lob Gottes | 
zu kümmern, tjt er wohl nur um die Karriere bejorgt 
— anftatt „Gloria in excelsis Deo“ hörten wir die 
Worte „raus, raus!”, aljo Worte, die auf die Straße 
gehören und nicht in ein Gotteshaus. 

_ Mhnliche Übergriffe jeitens des merhvürdigen 
Pfarrverwejerś, bie bag Empfinden des gottezfürchtigen 
Volkes bis aufs tiejjte beleidigen, gibt e8 viele. An: 
gelichts dejjen darf erwartet werden, daf die geijtliche 
Behörde hier ihre Pflicht erfüllt und fich die Sache | 
einmal anficht. 

Aus Mr. 3 der Klosy (Thorn) 

vom 21. Januar 1911: 

Der Verein der landwirtichaftlichen Beamten 
in der Provinz Pofen. 

Am 7. Februar nach der Generalverjammlung 
Der landwirtjchajtlichen Bereine iu stulmjee im Hotel 

a des Herrn Schulz findet dajelbjt eine Verfammlung 
der Mitglieder des PVBereins der land: 
wirtjhajt(ihen Beamten in der Proving 
Bojen zur Bildung einer bejonderen 
Direftion für den Teil Weftpreußen 
recht3 Der Weichjel ftatt. 

Diejenigen Mitglieder, die nicht fommen finnen, 
oder Perjonen, Die fich alg Mitglieder melden wollen, 
bitte ich um Angabe ihrer Adrefjen. 

Jm Auftrage des Hauptvorftandes. 
B. Bajgfiewicz, Warfzewice bei Kulinjee. 

Aus Nr. 8 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 19. Januar 1911: 

„Die Lage in Ermland“ 
überjchreibt fich ein längerer Artikel der Gaz. Grudz., 
in dem es u. a. heißt: 

Die polnischen Arbeiter müfjen den deutichen Bez 
rufsvereinen entrijjen und vor allen Dingen in Allen: 
ftein auf dem Boden der polnischen Berufsvereinigung 
organisiert werden. 

Die Bauernvereine oder den Bund der Landwirte 
miijjen unfere landwirtjchaftlichen Vereine vertreten. 
Die wichtigite Sache für die Wirte in Ermland wäre 
aber die Gründung einer polnischen Bank, um fie von 
der Abhängigkeit der deutjchen finanziellen SJnititute 
und insbejondere von den Naiffeifenkafjen zu befreien. 
Daran dachte auch der verjtorbene Pralat Wawrzyniat, 
der fich auch jchon einen fejten lan zurecht gelegt 
hatte, defjen Verwirklichung aber durch den Tod diejes 
großen Organijators unjerer Banken vorläufig hinaus: 
gejchoben worden ijt. 

Ale Pläne, in Ermland eine ftarfe nationale 
Organijation zu jchaffen, jcheitern gegenwärtig an der 
wichtigjten Schwierigkeit, und zwar an dem Mangel 
von Leuten für leitende Stellungen. In der Ber- 
wirflichung Diejer Projekte ijt aber ein augenicheinlicher 
Fortichritt zu verzeichnen. Dazu trägt zweifellos Die 
Beteiligung des polnischen Volkes an den Wahlen bei. 
Darum ijt eg durchaus notwendig, daß fih mit der 
gegenwärtigen Reichstagsergdngungswahl im Wahlfreis 
Allenjtein-Röffel recht viel aufgeflarte Bolen aus Erm= 
land bejajjen unter Beteiligung von WBerjonen aus 
Wejtpreugen und Großpolen, die fich im Juterejje des 
nationalen Wohls gern dem öffentlichen Dienjt widmen. 

Aus Nr. 1 des Przegląd oświatowy (Pofen) 
vom 1. Sanuar 1911: 

Bildung eines Komitees des Volfsbibliv: 
thefenvereins für den Kreis Berent in der 

Siajrhubei. 
Jufolge Erlafjens von über 100 Einladungen durch 

Den Kreisdelegierten Propjt Cichocfi aus Grabau fand 
im Heinen Saale des Bazar in Berent am 6. Dezember 
im gejchlojjenen Zirkel eine Berjammlung ftatt, au 
welcher etwa 50 Perjonen teilnahmen. Nach Eröffnung 
der Verjammlung übernahm der Delegierte die Leitung 
und erteilte das Wort dem WBropit Wroblewsti aus 
Niedamowo. Diejer ftellte den Werjanunelten in einem 
Vortrage die Notwendigkeit und die Worteile der 
Bildung vor und regte zur Cingeichnung als Mitglied 
gum BVolfsbibliothefenverein und zur Arbeit auf dem 
Gebiet der Bildung an. Er teilte mit, daß es im 
Streije bisher 17 Bibliothefen gegeben habe, das Bib: 
liothefenwejen habe aber lahm gelegen infolge Mangels 
an intenfiver Arbeit nach diefer Richtung hin. Gemein= 
jam mit dem Delegierten fei num ein Plan für die 



weitere Arbeit angelegt worden, und man Habe be- 
ichlojjen, die Cache des Wolfs ‘bib fiothetentoefens mit 
einem Schwunge auf die rechte Bahn zu bringen Durch 
die Wahl eines Kreisfomitees und die Einrichtung von 
Bibliothekszirfeln zweds Mobilijterung der Bibliothefen. 
Jm Einverftändnis der WBerjammelten habe man bez 
jehlofjen, im Streije 10 folche Zirkel einzurichten, Die 
anfangs je 4, im folgenden Jahre je 5 Bibliothefen zählen 
follen. Für jofort jet bejchlojjen ee eine Nteihe neuer | 
Bibliothefen anzulegen, jo daß es jofort weniąjtenś | 
10>x4=40, und im fünftigen Jahre nad) Anlegung 
von 10 neuen 50 Bibliotheken geben jolle. Zu Diejem | 
Bwede jeien für 10 Ortjchajten etwa 500 aus Bojen 
neu empfangene Bücher verteilt worden. Hierzu fomme 
noch der Jahrgang 1909 von Den bisher bereitS bez 
jtehenden Bibliothefen. Der Rejt — 30 Bibliotheken 
— werde aus den bisherigen auf die Weije gejchaffen 
werden, daß der Streisbibliothefar alle an das Haupt: 
lager in Berent zwedś Suftandjebung und Sortierung 
abgelieferten Bücher in 10 >< 3 Jahrgänge teilen werde, 
jo daß nach Neujahr jeder der 10; Birkel je 4 B iblio- 
thefen befiße. 

Referent führte auf einem großen foforierten Marton 
den Berfammelten die Art und Weile des Kurfierens | 
der Bibliothefen in jedem Zirkel nach 
Herren Dr. Michalsfi vor Augen, und Dieje Art und 
Weije gefiel allen. Denn e3 ijt wirklich jchwer, eine 
praftijchere Form der Mobilifierung der Bibliotheken 
gu finden, jo Daf nicht immer eine und Diejelbe Ortjchajt 
neue Bücher erhält, fondern der Reihe nach jede der 
5 einem Sirfel angehörenden. 

E8 folgte bie Wahl des Komitees, in welches aus 
jedem abgerundeten, aber nicht ganz genau mit Der 
Barochie übereinjtimmenden Zirkel ein Mitglied eintritt, 
und zwar: 

für Berent: Thomas Nago, 
für Sipujz: Propft Dumnajsfi-X Lipuy, 
für Lejno: Augujtin Czapiewsf-Dzimianen, 
für WUlt-Rifehau: Organift Woncef, Alt-Kifchan, 
für Niedamowo: Propjt Wroblewsfi von Dort, 
für Gartjchin: Fraulein Marie Tempsfa aus 
Linewfo, 
für Pogutfen: 3. Borfowsfi von dort, 
für Sfarjchewo: Leo Zur von dort, 
für Wijchin: B. Lubowsfi von dort, 
für Grabau: Propjt Cichoci von dort, 
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ein Delegierter, 
12. alg Kreisbibliothefar Herr Franz ad -Berent. 

Die Mitglieder des Stomitees find verpflichtet, in 
furger Beit Bibliothefare und Solleftoren für ihre 
Bezirke ausfindig zumachen und dies dem Momitee- 
vorjigenden Bropit Cichocfi mitzuteilen. 

Die Bibliotheken werden gleich nach Neujahr mit 
Schränfchen, die bag Stomitee auch bejchajjen wird, 
bedacht werden. Awe Belehrung der Bibliothefare 
und SKolleftoren darüber, wie fie weiterhin verfahren 
follen, wird bei Abgabe der Bibliothefen eine Ber- 
jammlung, verbunden mit einem praftijchen Sturfus, 
ftattfinden. Es ijt zu hoffen, daß nach Organijierung 
des Kreijes nicht nur die Zahl der Mitglieder und der 
Beiträge, fondern auch die Zejerzahl jehr wachjen wird 

Aus Nr. 1 des Przegląd oświatowy 

pom 1. Sanuar 1911: 

Aus dem Kreije Rarthans. 
Die Bolfsbibiothefen im Kreije Harthaus find im 

laufenden Jahre organifiert und durch einen bedeutenden 
Vorrat an neuen Büchern vervollitändigt worden. C3 
gibt unter ihnen Werfe zum 

(Pojen) 

der Methode des | 

! 

i 

== gO — 

| Belehrung für alle Stände, und fie warten nur auf 
Lejelujtige.  Bibliothefare, welche die Bücher unent= 
geltlich verleihen, gibt e3 für jede Parochie mehrere, 
und man fann jie mit Leichtigkeit erfragen. Da jedoch 
Die Beichaffung neuer Bücher, und von Schränfen, 
fowie die Verjendung viel Geld fojten, und unjre ganzen 
Voltsbibliothefen nur auf der ©Opierwiligfeit Der 
polnischen Boldsgemeinfchaft beruhen, jo bitte ich Euch, 
Brüder und Landleute, Dringend um Greń {lige Spenden 
für Diejen erhabenen we, und feien fie auch noch 
jo flein. Sammler, welche zur Entgegennahme von 
freiwilligen Beiträgen berechtigt find, find die Herren: 
Alexander  Burczyf = Parchowo,  Wieślaw Strzempe 
fowsfi in Gierafowice, Julius Wroblewsf in Bafowo, 
Franz Trowsfi, Organift in Ober=Brodnica, Lipstt, 
Schneidermeifter in Gorentichin, ojej Krefta in 
Stanijzewo, Dajzfowśti jun. in Klufowo Hütte, Labuda, 
Viirovorjteher in Kart Kaufmann in Bufowo, 
Theodor Wenta in Gowidlin, Johann Nejchke, Schmiede- 
meister in Brzodfowo, Johann Vtiagtowsfi in Sforzewo. 
Außerdem wird jeder Bibliothefar gern bei der Sammlung 
für die VolfSbibliothefen ee. Vorwärts, Brüder, 
an die Aufklärung! 

dlu8 Oberjchlejien. 

Aus Nr. 8 des Głos Sk: ski (Gleiwit) 
vom 19. Januar 1911: 

Die Organifation der Berfühnungselemente. 
Ont der legten Nummer erwähnten wir bereits 

furz die Organijation, welche fic) die Berföhnungs- 
elemente gejchajjen haben, um fic) eine umjchrantte 
Herrichaft in Schlefien zu jichern. Die Organijation 
führt den Namen „Bolnifche Partei in Schlefien“. 
Sie ijt jedoch eine parteipolitiiche Partei. Dies 
erhellt aus ihren Gagungen, aus der Tatjache, daf 
Die offiziellen Organe Diejer Partei einzig und allein 
die Katolif-Blatter find, wie der Kurjer Slonsfi, der 
Dziennif Slonsfi und der Gornojlonzaf. Alle Ddieje 
Heitungen find Katolif-Blatter, und fie find, wie Die 
Sabungen bejagen, die o ffigiellen Barteiorgane. Die 
politijche Barteilichfeit Der Partei Hob ferner in der 

| er Berjammlung der Abgeorbnee Jtapieralsfi 

von feiten des Volfsbibliothefenvereins in Berent 

Beitvertreib und zur | B 

/ polnischen Vereine fein. 

hervor, wenn er erklärte, daß Leute einer anderen 
politijchen Anficht und Richtung zu diefer Berjammlung 
nicht eingeladen wirden, weil das Volf entjchteden 
babe, daß eż auf der Seite der „Berjöhnung“ stehe. 
Schließlich erlaubte fich dev Abgeordnete Graf Miel- 
aunsti, Diejenigen „Verräter“ zu nennen, Die auf dem 
Standpunkt der neuen Wartet nicht jtehen. 

Die neue Partei ijt aljo feine Ureauijatton pon 
allgemein polnijchem Charakter, die nur die Verteidigung 
der nationalen „Juterejjen gegen das Vordringen der 
Germanijierung zum Bwe Hat, jondern fie ijt eine 
Drganijation von parteipolitiichem Charafter, die allen 
denjenigen aus dem politijchen Lager den Strieg erklärt, 
Die nicht auf Dem ee der Partet jtehen. 

G8 ijt dies eine Organijation der Verföhnungs- 
elemente gegen Die jelbjtändige und unabhängige 
polnische politische Denfart. 

So und nicht anders muß die neue Organijation 
beurteilt werden. 

Die Grundlage der Berjöhnungspartei jollen die 
Dies bejagt ausdrüdlich $ 2 

der Sagungen. Die polnischen örtlichen Vereine follen 
fih in jedem politijchen Streife in Bezivksverbände 
zujammenjchliegen, Die jich ihrerjeits bem politischen 
tommando des Borjtandes Auffichtsrates der 
Berjöhnungspartei unterwerfen jollen. 

Die Sagungen jagen nicht, 
ereine Die Grundlage Der 

welche politischen 
Berjöhnungsorganifation 



eh dal 

jein follen. 

unfere Werjógnier an alle polnischen Vereine heran 
machen werden, auf da fie dem Berföhnungsgedanten 
dienen, fic) dem Berjöhnungsgedanfen unterordnen und 
die Verföhnungsintereffen wahrnehmen. Unfere pole 
nijchen Vereine — einerlei welche — mögen auf der 
Dut jem und wachen, denn die Werjógnier werden 
verjchtedene Wege einjchlagen, um fie unter ihr 
Kommando zu befommen. Werjchiedene Wege führen 
nach Nom, und jo werden auch die Verföhnler ver- 
Ihiedene Wege einschlagen, um ihren Zweck zu erreichen. 

Und fie find fich ihrer jelbjt jchon ficher. Dies 
erhellt aus Der hochmütigen Nede des Herrn Korfanty, | 
der, heut mit dem VerjHpnungsorden gejchmückt, in 
den erjten Neihen der Verjöhnler einferjchreitet. 

„ Die vollzogene „Berjógnung” hatte den Zweck, 
die  polniiche PBrejje zu fnebeln, die jelbitändige 
politische Denfart zu unterdrüden. Die gegenwärtige 
Verjöhnungsorganifation hat mit Nücficht auf die 
bevorftehenden Neichstagswahlen im Auge, den Were 
Vöhnungselementen die Abgeordnetenmandate zu fichern 
und vor allem, wie fich eine Berjon aus der 
Sleiwiger Intelligenz treffend ausdrückte, Herrn 
Korfanty, der nach dem Verkauf jeiner Zeitungen und 
nach feiner befannten politischen „Umfehr“ jebr wohl 
rühlt, daß der Boden unter feinen Füßen brennt, 
em Mandat zu fichern. 
_ Die Verjühnungsorganiiation wird, um ihren 

gu erreichen, planmäßig vorgehen. Ju biejer 
Segiehung darf man fich feiner Tdujchung bingeben. 
Ste will fic) der Wahlfomitees, der politijchen und 
fommunalen Wahlen, de3 ganzen öffentlichen polnischen 

Man darf daher annehmen, daß fich | 
| Dienjt derjenigen getreten ijt, Die er 
rater” und endete jeblieglich damit, bag er in Den 

„Berrdter” 
nannte. 

Die Berjöhnler brechen zum Angriff gegen Die 
„Verräter“ und „Säuglinge“ auf. Ihre Drganijation 
dehnt fic) über den ganzen oberjchlejijchen Gnduftrie- 

bezirf aus, um das ganze politische Leben zu beherr= 
jchen, fich feiner zu bemächtigen und e8 zu bändigen. 
Die Gegenjeite muß die entjprechenden Schlüffe ziehen 
und flug und umjichtig wachen, daß bie Werjófnler, 
die fich auf ihre Kräfte verjteifen, nicht das Dber- 
wajjer gewónnen und den in der Bolfsgejamtfcit tóti= 
gen politischen Gedanken unterdrückten. 

Großen politischen Verftand haben die Verjöhnler 
nicht. Ihr politijcher Berjtand ijt verfrüppelt. Sie 
jteflen aljo nicht jo „gefährliche Liwen” dar. 

Aus Nr. 9. des Głos Sląski (Gleiwig) 

vom 21. Januar 1911: 

Gin polnijcher Geiftlicher 

jchreibt uns anläßlich der Gründung der Organijation 
der Berjühnungselemente, Herr Sorfanty dürfe nicht 

| gejchont werden, weil er ein „Gejchójtemacher” jet, 
| der Die nationalen „Jdeale nur im Munde führe, daz 

Lebens in Schlefien bemächtigen, damit alles und alle | 
Nach der VBerjühnungspfeife tanzen. 

Mur eins verftehen unjere Verjöhnler nicht. Bor 
allem iiberjchigen fie ihre Kräfte, wenn fie nicht mit 
demjenigen Flügel der Bolfsgejamtkeit in Oberjchlefien | 
rechnen, der alle Kräfte und Mühen aufbieten wird, 
ihre Gelüfte, ihre Abfichten und Pläne zu paralyfieren. 
Durch ihre Organijation haben fie den Keil des Un: 
Iriedenś in die Volfsgefamtheit getrieben, und fie ent- 
teffeln durch die Spaltung der Bolfsgejamtheit einen 
politischen Sturm, der in feinen Folgen unberechen- 
bar ijt. 

|. Wie Verantwortung hierfür wird auf die Wer: 
Vöhnler fallen. Wenn fie den Kampf haben wollen, 
lo jollen fie ihn haben. Wir fennen auch die polnische 
Volfsgefantheit in Oberjchlefien, wir wijjen, welche 

gegen jollten wir Herrn Napieralsfi nicht anzapfen, 
weil er em Mann jet, der fic) um die Sache in 
Oberjchlejien verdient gemacht habe. 

Wir fünen Hinzu, daß der Brief von einem 
polnischen Briejter ftammt, der fih um die polnische 
und fatholijche Sache wirklich verdient gemacht fat, 
dabei dem Glos Slonsfi aufrichtig wohlgefinnt ift, 
indem er ihn mit feinem Einfluß unterjtüßt, wo und 
wie er fann. Wir bemerfen jedoch, daß wir weder 
Herrn Sorfanty, noch Herrn Napieralsfi perjónlich 

| angreifen, weil perjöhnliche Dinge nicht in eine Zeitung 

Strömungen in ihr wühlen, und wir werden nicht zu= | 
viel jagen, wenn wir hervorheben, daß fich in den- 
Ienigen Streifen, Die politijch jelbitändig zu denfen ver- 
Itehen, genug Widerftandsfrajt finden wird, um Die 
politischen Anfchläge unferer Gerjógnier auf die jelbit- 
Nändige politische Denfart abzuwehren. 
. , Hochiniitiq und dünfelhaft nannte Herr Korjanty 
tu jeiner Königshütter Nede diejenigen, die nicht auf 
dem Standpunkt der neuen Berjöhnungspartei ftehen, 
„politijche Säuglinge”. Er verjteift fich offenbar 
darauf, daj er heut als eine der Verföhnungsiäulen 
auf bieje Mafjen des polnischen Wolf, die ihm ver- 
traut haben und die er heut hintergangen hat, von 
oben Herabblicéen darf. Dieje „politischen Säuglinge” 
werden wijjen, was fie mit Seren forjanty im ges 
gebenen Zeitpunkt machen jollen, und fie werden ihm 
jeine Geringjchigung nicht ungejtrajt lajjen. 

„ Noch vor einigen Wochen nannte er fie „Ber: 
tater” und „Handlanger der Sozialdemokraten und 
Dafatijten”. Heut nennt er fie „politijche Säuglinge”. 
ES scheint uns, daj, wenn jemand, jo Herr Storfanty 
surüchaltender fein und mit Schmähungen’wie „Verräter“ 
und „Säuglinge“ nicht fo um fich werfen jollte. Zu 
jeiner ganzen politischen Yaufbahn fabrigierte er „Berz 

hineingehören; wir unterziehen einer Sritit nur Die 
vollzogene „WBerjójnung”, Die ihrerjeits eine Organi- 
jation der Verjöhnungselemente zur Unterdrücung der 
jelbjtändigen polnischen Denfart erzeugt hat. 

Auch wir erkennen die Verdienite des Herrn Napie= 
ralsfi voll und, ganz an, was wir jchon wiederholt 
betont haben, aber das fann ung nicht abhalten, die 
Augen dem gegenüber zu verjchliegen, was gejchehen ijt 
und gejchieht. Wurden doch gegen den Glos geheime Auf- 
rufe erlajjen, die Agenten hieß man jchwören, daß fie 
Agenturen für den Glos nicht annehmen jollen, e3 
wurde ein „riede” zur Knebelung der polnischen Brejje 
gejchlojjen, es wurde eine politijche Verföhnungsorgant- 
jatton gejchaffen, um fich in Schlefien eine unum- 
Ihränfte Herrjchaft zu fichern, man bezeichnete uns 
jelbjtändig denfende Wtenjchen als „Verräter der Na- 
tion“, als ,QHandlanger der Sozialdemokraten und 
Hafatijten”, man organijierte einen Boykott qeqen den 

| 3 , ba I": 

Los in dem dem Katolif beigegebenen Wikblatt Smiejzef, 
man überhäuft uns Menfchen bon jelbjtändigen poli- 
tijchen Überzeugungen mit nichiswiirdigen Schmähungen 
und brutalen Angriffen. 

Sit das bie Aufaabe der fatholijden und pol- 
nischen Prejje? Bit das die Aufgabe der Führer der 
Bolfggejamtheit? Möge der verehrte geijtliche Norve= 
jpondent die ganze Sache unparteiijch beurteilen. Wir 
möchten denn doch nicht glauben, dak Herr Napieralsfi 
gar nichts davon wijjen follte, was gejchehen ijt und 
noch gejchiebt. 

Was aber Herrn Norjanty anbetrifft, jo ftimmen 
wir dem Herrn Sorrefpondenten volljtändig bei, daß er 
ein „Sejchäftemacher” war und ijt, Der die nationalen 
Sdeale nur im Munde führte und führt, und jegt durch 
jeinen Schacher der ganzen Bolfsgejamtheit den un= 



widerleglichen Beweis geliefert hat, daß er gut wittert, 
wo an dem Patriotismus etwas zu verdienen tt. 

Eine folche Meinung von $errn Korfanty hatten 
jdhon lange diejenigen, die ihn näher kannten. Cine 
jolche Meinung hatte man von ihm früher auch in der 
Nedaktion des NKatolif. Heut nach vollzogener „Vers 
jöhnung“ ftellt fid) die Sache freilich anders dar. 

‘ 
Regelung der politijchen Fragen? Wo fan hier die x t : 

| 

10s — 

v. Tromtpczynsfi vorjchlagen. Der Redakteur des stur. 
| Pozn. war am 2. Weihnachtsfeiertag in der Ber- 
jammlung zu Kattowig, wo fich verleumderiiche Stimmen 
gegen die Adelspolitif der polnischen Fraktion erhoben 
und überdies forderten, daß in die polnische Fraftion 
nur Arbeiterabgeordnete gewählt würden. Dort wurden 

| auch Stimmen laut, daß die Zeitungen Korfantys und 
Wo fann in anbetracht folder Berhaltniffe die | 

Nede fein von einer ordentlichen und rechtjchajfenen | 

Rede fein von einer nationalen Erbauung unter dem | 
Volfe, wenn von allen Seiten und aus allen Ecken 
„Geichäftemacher”, Terrorismus, Boykott, „Verräter, | 
„Handlanger“ und wie bieje Bejchimpfungen weiter 
heißen, hervorgeholt werden ? 

Die jelbjtändige Preije, zu der fich der Glos 
zäblt, hat bie Pflicht, darauf aufmerkjam zu machen 
und dies zu beleuchten, nicht um zu ftóren und zu 
wühlen, fondern um eine Gejundung Diejer Berhältnifje 
herbeizuführen. 

Wir hoffen, daß der verehrte Herr Norrejpondent 
bie ganze Lage wohlmeinend und unpartelijch beurz | 
teilen wird. 

Aus Nr. 17. des Kurjer Śląski (Zabrze) 

vom 21. Januar 1911: 

Der RKurjer Posnanski 

grollt den Abgeordneten Korfanty und Napieralsfi, 

Napieralsfis zur Tür hinanszumwerfen jeien, aber weder 
bie Anhänger des Nedafteurs des Kur. Pozn. noch der 
Nedakteur jelbjt fanden auch nur cin einziges Wort 
der Berichtigung und des Tadels für diefe demagogijchen 
Lojungen. Offenbar fürchteten fie, daß eine folche 
Berichtigung die Gewinnung von Abonnenten für ihre 
Zeitung erjchweren würde. Um in Pojen Abonnenten 
zu gewinnen, unterjtiigt der Sur. Pozn. gemäßigte 
RKonjervative und vertraut in ficheren Wahlfreijen 
gemäßigten Männern Mandate an. Aus Furcht davor, 
dag er feine Abonnenten gewinnen wird, Duldet er 
nationalfeindliche und demagogifche Lojungen. Vielleicht 
beliebt der Kur. Pozn. dariiber nachzudenfen, ob dies 
nicht ein politijcher Schacher mit Parteigrundjägen 
und nationalen Lofungen it? Möge fic) Lieber der 
Kur. Bozn. an die Bruft fehlagen und für die Sünden, 
jeine Grundjäge verfauft zu haben, Bupe tun, anjtatt 
uns Ausbeutung der nationalen Sache zu Parteigwecen 
vorzmverfen. 

Was wir für die nationale Sache getan haben, 
wijjen alle, wei vor allem unjer Bolf, und Die. an 
Mühen und Geld von uns gebrachten Opfer find jo 

| groß, daß fie der Kur. Pozn. fein ganzes Leben nicht 

weil fie eine Verjammlung nad) Königshütte einberufen 

und den Gedanken, die Polnische Partei in Schlefien 
zu gründen, aufgeworfen haben. 

Weshalb eine politische Organijation in Echlejien 
gegründet wurde, wijjen alle unjere aufgeflärten Land3- 

leute jehr wohl, und den Gedanfen ihrer Gründung 
haben fie mit großer Begeijterung begrüßt. 

53 handelt fih um eine Vertiefung und gór 
derung der nationalen Aufklärung, um Die politijche 

Schulung des polnischen BVolfs und darum, Diejeś 

Volk zum fyjtematijchen Kampfe um jeine nationalen 
bürgerlichen Nechte zu wappen. 

Der Kurjer Posnanski will nicht verjtehen, daß 
fich in Schlefien ehr wichtige politijche Vorfälle erz 

eignet und eine neue Grundlage für die nationale 

Politif gejchajjen haben. Der Kurjer Poznanski fann 

gegen Dieje nationale Politif auf der neuen politijchen 
Grundlage feinen fachlichen Borwurf erheben, denn er kann 
uns nicht irgendwelcher verjühnlicher Beftrebungen in 
dem Verhältnis zur Regierung oder der Bentrums- 
partei bejchulbigen, er muß vielmehr, wenn er bei Der 
Wahrheit bleiben will, jelbjt bejtätigen, daß fich unjere 

| zu ftóren. 

bringen wird. 
Der Kur. Pogn. jucht nach alter, aber heut nicht 

mehr erfolgreicher Gewohnheit den Frieden in Schlejien 
Bergeblich find feine Anftrengungen, denn 

gelingen wird ifm Dies nicht, obgleich er auch bei 
Diefen Anftrengungen nicht fehr mit der Wahrheit 
rechnet. ES ift nämlich nicht wahr, daß der bg. 
Korfanty mehrere Tage vor dem zriedensjchluß den 
Entwurf einer breiten völfischen Organijation ans- 
gearbeitet Hat, um das Satolif-Lager „vollends zu 
brechen“. Wahr ift eg dagegen, daß der Abg. Korfanty 
einen folchen Entwurf ausgearbeitet Hat, um das 

| Nationalbewußtjein unter dem Bolf in Schlefien zu 
vertiefen und es im politischer Hinficht zu schulen. 
Auch in dem Verjammlungsbericht hat fich der Kur. 
Bogn. eine ganze Neihe — gelinde gejagt — 
Ungenanigfeiten zujchulden kommen lajjen. Er be- 
hauptet nämlich, baj für die Entjchliegungen nur 

| hundert und einige Dugend Teilnehmer gejtimmt hätten 

Politif auf den Boden einer móglichjt vollfommenen | 
Selbjtändigfeit ftiigt. 
Volke feindlichen Politit beichuldigen, weil unjere 
Politif mehr wóltijch ijt als Die jeinige, Denn man 
fónnte eher dem Kurjer Poznanśfi manchmal den Borz 
wurf machen, daß er die Grunbjige der vólfijchen 
Politić und die programmatijchen Forderungen jeiner 
Wartei den rein gejchäftlichen Jnterejjen jeines Verlages 
opfert. 

Hat doc) unlängjt der Redakteur des Sturjer 

Franz v. Morawsti zum Neichstagsabgeordneten und 
die Kandidatur des Herrn dv. Trompezynsfi zum 
Landtagsabgeordneten feine Kandidaturen der National- 
demofratie jein tónnen, aber der Rurjer Poznansfi 
mußte, weil er nach Der Cezejjion in Pojen einen 

Er fann uns nicht einer dem | 

und der Borjigende trogdem befannt gemacht habe, 
Daf fie Durch Zuruf angenommen worden jeien. Dies 
it eine Unwahrheit, denn der Borjigende hatte ganz 
ausdrücklich gefragt, wer gegen dieje Entjchliegung fei, 
aber feine Hand hatte fich erhoben. Wielmehr haben 
jich fogar einige Teilnehmer, die am 2. Weihnachts: 
jeiertag den Aufruf der faljchen Demokraten zugunjten 
ihres Blattes unterjchrieben hatten, von der ganzen 
Perverjitdt Diejer Leute überzeugt und nicht nur für 
die Entichließungen der Berjammlung von Sonntag 
geftimmt, fondern darunter noch ihre Unterjchrift gejegt. 

Die Wut des Kur. Pogn. und Der faljchen 
Demokraten wird weder uns noch das jchlejijche Volt 

‚Doc ver redatt I | von der Arbeit an der Förderung des Nationalbewußt- 
Pognansfi offen befannt, daß die Kandidatur des Herrn 

achten, denn unjere Aufgabe war und wird jtet3 

bedeutenden Abonnentenverluft zu verzeichnen hatte, die | 
Kandidatur des „gemäßigten“ Stonfervativen unters 
jtüßen und alg erfter Die Kandidatur des Herrn | 

ab- 
See 
nicht 
fein, 

zujammen mit dem Volfe für die polnijche und vólfijche 
Sache gu arbeiten. 

jeinS und der politijchen Schulung des Volfes 
ichredfen. Auf die perjónlichen Angriffe, auf das 
jehret und Gejammer diefer Herren wollen wir 
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Aus Nr. 21 des Górnoślązak (Gattowig) 
vom 21. Januar 1911: 

Aus Gleiwig erhalten wir folgende Bujehrijt: 
‚.. Parrer Peter erhielt bei der Wahl 367 Stimmen, 

mithin etwa 30—40 Stimmen mehr, als der berjtorbene 
Dr. Heilig. Diefe Erjeheinung läßt | 
flären, daß 30 —40 Wahlmänner, die bei der Haupt: 
Wahl unter einem Druck dem Gegner des Katholizismus 
Ihre Stimmen gegeben hatten, fich diesmal dem fatholischen 
Lager anfchlojjen, weil ein Druck nicht vorhanden war. 
Wir jahen aljo Gefichter, Die jonft den Gegnern zu= 
lächeln. 

Groß war die Begeijterung bei der Wahl nicht. 
Nach der Wahl verfammelten fic) die Wahlmänner im 
fatholijdjen Vereinshaufe, wo fie mit Bier und Wurft 
bewirtet wurden. 

Iprach er wieder, daß er die polnische Sprache lernen 
werbe. Das Hoch auf den neuen Abgeordneten brachte 
Herr Lehrer Swoboda in deutjcher und Herr Malcheret 
aus GroßsZernif in polnischer Sprache aus. Seine 
Rede gefiel allgemein und wurde mit jtürmijchem Bei- 
fall aufgenommen. Sie lautete etwa wie folgt: 
; „Die Liebe Hat heute ung Deutjche und Polen, 
Bauern und Herren zufammengeführt, aber blickt um 
euch, und ihr werdet euch überzeugen, daß der größte 
Zeil der Wahlmänner Bauern und Polen find. Auf 
die Bauernjchaft und das Polentum ftiigt fich aljo die 
katholische Kirche in Oberjchlefien. Darum bitte ich 
den neuen Abgeordneten, uns Polen im Landtage zu 
berteidigen, Denn Dadurch verteidigt er den Katholizis- 
mus; ich bitte ihn jehr, bei der Negierung zu erwirfen, | 

ich dadurch ere | 

Pfarrer Peter dankte für das ihm | 
bewiejene Vertrauen gundchjt Deutjich und dann in | 
tmigen polnisch flingenden Worten. Dabei verz | 

daß unjere Kinder wenigitens 4 Jabre polnijchen | 
Unterricht in der Schule erhalten, denn jehen wir nicht 
täglich, welche Folgen die deutiche Schule zeitigt? Die 
Sugend neigt der gottlofen Sozialdemokratie zu, und 
unjere Zukunft ijt jehr unficher, wenn die Bahn der 
Germanijierung nicht verlajjen wird, die in den Ge: 
mütern unjerer Kinder jchrecliche VBerwüftungen an= 
tichtet. Nur in der Mutterfprache erteilter Unterricht 
faun eine gute fatholijde Erziehung gewähren.” 

Sogar Deutjche und berdeutjchte Polen ftimmten | 
Herrn Malcheref, der mit voller Überzeugung jprach, | 
au, nur ein paar Gejichter machten eine jaure Miene. | 

BD Derm Malcheret gebührt herzlicher Dank für feine 
Ihönen und mutigen Worte, 

Aus Nr. 20 des Kurjer Śląski (Zabrze) 

vom 25. Januar 1911: 

Der Oftmarfenverein 
verlangt mit Gewalt die Enteignung. 

= Unter biejer diberjchrijt fniipften die 
Blatter an bie Wiedergabe des vom Hauptvorjtande 
des Ojtmartenvereins in der Enteignungsfrage gefaßten 
Beichluffes u. a. folgende Bemerkungen: 

Der Dftmarkenverein war bisher eine Neben: 

Ratolife | 

tegierung, er trat niemals in Gegenjag zu der offic | 
stellen Regierung. Noch unlängft warnte er auf dem | 
Verbandstage davor, der Regierung Schwierigkeiten zu | 
bereiten. Heute it e3 anders, alles Bat fich geändert. 

Der Oftmarfenverein geht zur Oppofition über, 
er tritt nicht gegen die Regierung auf, jondern er drückt 
logar öffentlich fein Mißtrauen aus und wirft, was 
noch fchlimmer ijt, Der Regierung von Bethmann Holl- 
Wega Mangel an deutichem Patriotismus vor, bez 
Ihuldigt ihn beinahe deg nationalen Verrat und tlagt 

| 

| 

ihn der Lüge an, denn nach Anficht des Ojtmarfen- 
vereinś jagte der Wtinijter von Schorlemer tm preu= 

s Ra > > | Bil U e Die Hei 2 Mutiges Auftreten eines polnijchen Wahlers. gijchen Landtage die Ummwahrheit, wenn er behauptete, 
bag die Aufiedlungsfommijjion noch Land im Überfluß 
befie. 

Dies ift in der preugijchen polenfeindlichen Politif 
eine Crjdeinung von erjtflaffiger Bedeutung. Was 
daraus entjtehen wird, tit Heute fchwer vorauszufehen. 
Wir wijjen nur foviel, dak die Hafatijten, die zu den 
maßgebenden Streifen Zutritt haben, alle Mittel an= 
wenden, um Die Regierung zu noch größeren (Ried 
fichtslofigfeiten gegen Die Polen an bewegen. 

Wir geben uns feinen Jllufionen hin, aber wir 
meinen, daß die polnische Volfsgefamtheit allen Grund 
bat, nüchternen Sinn, Ruhe, Gleichgewicht und Zurüd- 
haltung zu bewahren, wo e8 gebührt, insbejondere 
unfere Vertretung zu Berlin. Es fehlt bei uns nicht 
an Leuten, die jich im gegenwärtigen Beitpunft mit 
der deutjchen Rechten Deden, zu der wir noch das Rene 
trum rechnen mitjjen; aber wir haben noch mehr jolche, 
die unjere Sache nicht anders anzujehen verftehen als 
Durch die Brille der deutjchen Linken und dufgerjten 
Linken. Uns Bolen fann e3 fich weder um die Gnade 
der Nechten noch um den Beifall der deutjchen Linken 
handeln, unjer nationales Jntereffe fann fic) nur von 
unjeren politijchen Wegen leiten lajjen, ohne daß wir 
auf fremde Natjchläge hören. Dieje lebten Bemer- 
tungen betreffen bejonders auch verjchiedene Kleine pol- 
nijche Zeitungen, die ganz unbewußt unter dem Einfluß 
liberal-jitdijcher und jozialdemofratijcher Zeitungen ftehen, 
wofür der befte Beweis der legte unfinnige Angriff 
de3 Dziennit Berlinsfi auf die polnijche Neichstags- 
fraftion ijt. 

Aus Nr. 2 der Wzajemna Pomoce (Sönigshütte) 

vom 15. Sanuar 1911: 

10060 neue Mitglieder in Oberjchlejien. 
Troy der fchwierigen BVerhaltniffe, unter denen 

Der Bentralvorftand und der Abteilungsvorftand Der 
„bolnijhen Berufsvereinigung arbeiten 
müfjen, haben fic doch jeit der Berjchmelzung der pol- 
nijchen Organijattonen in Oberjchlejien bereits iiber 
10000 neue Mitglieder gewonnen. Das ijt ein Beweis 
dafür, daß fich bie „Vereinigung“ des Vertrauens der 
Stameraden erfreut, daß die polnischen Arbeiter in 
Dberjchlefien immer mehr zu der Überzeugung kommen, 
daß fie fic) zweds Verteidigung ihrer Yuterefjen zus 
fammenjchließen müjjen. 

Man muß danach trachten, daß fich die pol- 
nischen Arbeiter, jet eż in der Heimat oder in der 
Sremde, in den Berufsorganijationen vereinigten, dann 
werden wir gewiß fein, daß Dies zur Hebung der Auf- 
flirung unter den Arbeitern und zur Bejjerung unjerer 
materiellen Lage beitragen wird. 

Viel Gliid aljo den polnischen Berufsorganijationen! 

Aus Nr.2 der Wzajemna Pomoc (Königshütte) 

vom 15. Januar 1910: 

Die Berfammlungen unjerer Arbeiter. 

Alles in der Welt ftrebt einem Ziele zu. Nur 
unfere Arbeiter jcheinen nicht daran denfen zu wollen. 
Loch auch die Arbeiter jollten das tun, d. 5. fie jollten 
um bie Bejjerung ihrer Eriftenz bemüht fein. Das 
haben unjere Arbeiter in der Frembe wohl verjtanden, 
indem fie vor 8 Jahren die polnij che Berufsver- 
einigung gründeten, die nun auch hier in Oberjchlejien 
jejten Fuh gefaßt hat. Die jegenśreiche Arbeit der 



„Vereinigung“ ift fichtbar, deshalb treten die Arbeiter 

diefer polnijchen Organijation auch jo zahlreich bei. 

Weil fich die Verfammlungen unferer Organtjation des 

bejonderen Schußes der Polizei erfreuen, waren wir 

gezwungen, uns des öfteren mit Dem Verfahren der | 

Bolizei zu beichäftigen. Die oberjchlefijche Polizei deutet 

binfichtlich der Verjammlungen manchmal die Bore | 

ichriften des Gejeges zu unjeren Ungunften, weil | 

gwijchen den Arbeitgebern und der Polizei in Ober 

ichlefien eine gewiffe Berwandtjchaft bejteft, weil häufig 

irgendein Direktor, Jujpeftor, Oberjteiger oder irgend- 

ein anderer Hüttenbeamter gleichzeitig auch WAmtsvor- 
fteher ijt, deshalb ift e3 fein Wunder, daß fich Die | 

der Arbeiter der außergewöhnlichen | Berjammlungen 
Obhut der Polizei erfreuen. An die Becinflujjung Der 

Schanfwirte, daß fie ihre Säle gu Den Arbeiterver- 
jammlungen nicht ergeben, wollen wir nicht erinnern. 

Aber auch die Filialverfammlungen, die in gejchlofjener 

Gejellfdhaft ftattfinden, nur für die Mitglieder der bes | 
treffenden Filiale, alfo jolche Verjammlungen, in denen 
nur Soziale und Arbeiterverhältniffe zur Erörterung 
fommen, erachtet die Polizei für gefährlich. Weil Die 
Polizei fein Recht Hat, in einer folchen gejchlofjenen 
Berjammlung anwejend zu fein; weil jie aber wiederum 
durchaus wiffen will, was in diejen Verfammlungen 
gejprochen wird, wendet fie verjchiedene Mittel an, mur 
um ihr Ziel zu erreichen. 

Sn Gozaltowig bei Ple wird eine Verfammlung 
in gejchlofjener Gejellichaft einberufen, nnd zwar zum 
Bwede der Gründung einer Filiale. Bu diefer Vers 
jammlung erhielten bie Mitglieder namentliche Gin= | 
ladungen. Weil aber die Polizeibeamten den dortigen 
Mitgliedern der Filiale befannt find, bemühte fich Die 
Polizei um einen Kriminaliften aus Bielst (?) in Ojter- 
veich-Schlefien, den fie in jene Berjammlung zum Bwecke 
der Überwachung entjandte. Der Geheimpolizift wollte 
auch durchaus in jene Berjammlung hinein, aber das 
Kunftitüct gelang ihm nicht. Er mußte davon gehen, 
obwohl er das „Eintrittsgeld” bezahlen wollte. Man 
erfannte den ungebetenen Gaft rechtzeitig, — Ju 
Grogatjchow (Schlefiengrube) entjandte die Polizei in | 
die Berjammiung der dortigen Filiale der Hüttenarbeiter | 
einen Wirt, dem fie empfahl, fich als Mitglied aufs 
nehmen zu lafjen; die Wochenbeiträge wollte fie für 
ihn bezahlen, er dagegen follte ihr dafür alles jagen, 
was in den Arbeiterverfammlungen gejprochen wird, 
oder mit anderen Worten: er joll zum Schaden Der 
Arbeiter Polizeifpigel werden. Ähnliche Beijpiele haben 
wir mehr. 

Weshalb fchreiben wir das — und welche Lehre 
ergibt fich hieraus? Damit die Vertreter unjerer 
Filialen wohl auf der Hut find. Unjere Kameraden 
miijjen zu jeder Verfammlung ihre Quittungsbiidher 
mitbringen, wenngleich einer den andern genau fennt. 
Die eingeladenen Gójte bezw. die Kandidaten jollte Der | 
Schriftführer in das YProtofoll aufzeichnen. Wenn es 
notwendig wird, fann alsdanı fejtgejtellt werden, wer 
von Gäften und wie viele ihrer in der und Der Bers 
jammlung ammwejend waren. Es ijt auch jchon vorge- 
fommen, daß die Polizei irgend eine Berfon in die | 
Berjammlung entjandte, die allen Mitgliedern bekannt 
war; und aus diefem Grunde wurde feine Legitimation 
verlangt. 

währt wurde, verjchaffte er fic) Eingang ins Lokal, er- | 
flärte die Berjammlung für eine öffentliche und Löfte 
fie auf. 

Wir bitten alle Bertreter der Filialen inftändigit, fich 
an die Borjchriften zu halten, die fie vom Hauptvor- 
ftande bezüglich der Bekanntmachung der Filial 
Verjammlungen erbeten haben. 
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| Mitglieder teilgenommen haben. 

Als der Polizeibeamte jah, wie einer Berjon | 
ohne Legitimation zu der Verjammlung Zutritt ges | 8 0 ( 

Aus Dem Yunern 

und Dem Weiten Deutjchlands. 

Aus Nr. 2 des Robotnik Polski na Obczyznie 
(Berlin-Moabit) 

vom 15. Januar 1911: 

Jahresbericht 

über die Tätigfeit des polnisch = katholiichen Vereins 

unter dem Schub des St. Hafimir in Moabit für 

das Jahr 1910. 

Jm verfloffenen Jahre hatte der Verein 32 Ver: 
| jammlungen abgehalten, an welchen durchjchnittlich 60 

Überwiegend wurden 
in jeder Verjammlung belehrende Borträge, teils von 

| Mitgliedern und teils von Fremden gehalten. 

&3 haben auch 10 außerordentliche Verfammlungen 
jtattgejunben, in welchen inhaltsreiche und belehrende 
Vorträge, gehalten wurden; e$ wurde ferner von 
Kindern deflamiert, außerdem fanden fleinere Theaters 
vorftellungen ftatt. Seit der Zeit, als der Borjtand 
den Gedanken gefaßt hatte, bejtändig alle 4 Wochen 

| augerordenliche Verfammlungen abzuhalten und  fich 

| bemühte, für jede folche Berjammlung entjprechenbe 
| Nedner zu bejorgen, die belehrende Vorträge halten, 
begann unjer Verein fich zu entwiceln. 

8 wurden abgehalten 12 Borjtandsjigungen, [02 
| wie eine Generalverjammlung, in welcher folgender 
Worjtand gewahlt wurde: Kaczmaref Nikolaus, Vor: 
jigender, Hlupich Johann, Stellvertreter, Ciejielsti Bes- 
laus, Schriftführer, Dzitowsfi Roman, Stellvertreter, 
Cieslat Andreas, Kajfierer, Plustota Stanislaus, Stell 
vertreter, Smura Michael, Bibliothekar, Klauza Johann, 

Stellvertreter, Kozlowsti Jofeph und Zaremba Stani: 
| laus, Beifiger, Witfowsti Johann und Nacznaref Franz, 
Stellvertreter, Schranz Egidius, Brzeznisfi Johann und 
Jafiaf Kafimir Kafjenreviforen. 

Am Anfang des Jahres zählte der Verein 170 
zahlende Mitglieder. Im Laufe des Sahres find 145 

| Mitglieder beigetreten. Gegenwärtig zählt der Verein 
300 Mitglieder ausfchlieglich derjenigen, welche mit 
den Beiträgen im Miidjtande find, jowie des Ehren: 
mitgliedes, zu welchen man den Herrn Abgeordneten 
RKulersfi für die Verdienfte um den Verein ernannt 
hatte. 

Der Verein Hat einen unerjeglichen Verluft durch 
| den Tod feines Ehrenvorjigenden, des verjtorbenen 
Paterż Egidius, welcher fich 14 Jahre um den Verein 
fiimmerte, erlitten. 

Der Verein hat folgende Feftlichfeiten abgehalten: 
Das Etijtunqsfejt, das Namensfeft des verjtorbenen 
CHhrenvorjigenden Pater Egidius, das Sommerfeit, 

| drei Ausflüge in den Wald mit Kindern, eine Mickiewicz- 
Feier mit Lichtbildern aus dem Leben des Dichters 
mit Vorträgen, ein Vortrag mit Lichtbildern über 
Johann Matejfo und Grottger, das Feft der Cine 
führung des neuen Seelforgers, wobei die verjammelten 

| Mitglieder und Gäfte 1000 an der Zahl, eine Nejo- 
{ution bejchlojjen haben, in der gegen die Beleidigungen, 
welche durch) den rimijden Biirgermeifter, Den 
Juden Nathan, gegen den heiligen Water gerichtet: 

| worden find, Protejt erhoben wurde, jowie die Weihnachts= 

bejcherung der Kinder, in welcher über 500 Kinder 
mit Süßigkeiten und Büchern befchenft wurden. C3 
wurden auch jebr viele Gebetbücher und Fibeln verteilt, 

Gs Hat fich auch dabei gezeigt, daß bei jeder 
Gelegenheit nicht umjonft vom Borjtandstijche angeregt 

wurde, daj die Mitglieder jich um die Aufklärung 

| durch Sejen polnifch-fatholifcher Blatter bemühen follen. , 



und baj bie Eltern gewijjenbajt die Pflichten bezüglich 
ihrer Kinder erfüllen möchten. 

G3 hatte fic) zur Detlamation eine fo große 
Anzahl Kinder gemeldet, Daß e8 geradezu nicht möglich 
war, auch nur die Hälfte deflamieren zu lafjen. Cs 
land auch eine Aufführung des Stückes die „Geburt 
Chrifti“ jtatt, in welcher die Kinder der Mitglieder 
Aufgetreten find und wider Erwarten ihre Aufgabe jehr 
gut erfüllt haben. Der Verein Hat auch Unterricht 
Ter bie Mitglieder in der polnijchen Nechtfehreibung 
eingeführt. 
A Aus Anlaj des jährigen Chejubiliums Kat. 

er Verein einem Mitgliede ein Diplom überreicht. 
An freiwilligen Unterjtiigungen hat der Verein vier 
bedürftigen Mitgliedern 50 Mart bemilliat. 

‚ Der Verein bejigt auch eine Unterjtügungsfafje. 
Mitglieder, welche 20 Pig. wöchentlich Beitrag zahlen, 
erhalten in Rrantheitsfillen nach einer halbjährigen 
ugehörigkeit 7 Mark wöchentlich. 

Der Verein hatte im verfloffenen Jahre an Ein: 
nahme 1566,97 M, an Ausgabe 835,71 WM. zu 
verzeichnen, eS verblieb ein Überjchuß von 731,26 WM. | 
Das gejamte Vereinsvermigen beträgt 1607,50 Wt | 
welches fich in der Eparfajje befindet. 

Der Verein befißt zwei Fahnen, eine Firchliche 
und eine nationale, zwei Spinde, 5 Bilder jowie 
andere verjchiedene Vereinsutenfilien. Sm verflofjenen 
Jahre bat der Verein ein Bild feines Patrones des 
St. Stajimir angeichafft. Der Verein bejigt eine 
gene bedeutende Bibliothek, fowie auch Bücher aus 
der Bojener Bolfsbibliothek. 

Der Verein gehört zu den folgenden Inftitutionen : 
Bum polnijch-fatholijdjen Arbeiterverbande Deutjchlandg, 
zur Bewahranftalt, gum Verein „Oświata und zur 
Konferenz von Sohannes Kanty. 

Mit der Fahne beteiligte fich der Verein an den 
Stiftungsfeften der Vereine, jowie bei Hochzeiten und 
Beerdigungen der Mitglieder. 

An der gemeinfchaftlichen Kommunion nahm der 
Verein zweimal teil. Für verjtorbene Mitglieder ließ 
der Verein drei HI. Mtejjen halten. 

Unjer Verein wird fich wie bisher auch fernerhin | 
um Die beftändige Gntwidelung bemühen, um die 
“andsleute immer mehr aus den fremden Ber= 
einen berauszuziehen und jie in unferen | 
Berfammlungen mit entfprechenden Bor= 
trigen zu belehren. 
4 Der bejte Beweis dafür ijt die Entwidelung des 
Serems, Die mit Bublifum überfüllten Verfammlungen 
und dak die Landsleute fcjarenweije in den Verein 
eintreten. 

.. Deshalb vorwärts zur gemeinfchaftlichen Arbeit, 
liebe Mitglieder, und Gott wird es geben, daß Diele | 
*lrbeiten mit der Beit reiche Früchte bringen werden. | 

de8lan8 Giefielsfi, Schriftführer 
Siemensftr. 16. 

— 

Aus Nr. 3 des Głos Wielkopolanek ($ofen) 
vom 21. Januar 1911: 

Die Unterrichts:Selbithilfe junger Polinnen 
in Berlin 

veröffentlicht folgenden beredten Aufruf: 
„ Zeit zwei Jahren jchon exiitiert hier in Berlin 

etn Selbjtbildungsverein unter Dem Namen _,,Unter- 
Tidhi8-Selbjthilfe junger Polinnen in Berlin“. Won 

er Eriftenz Di 
Such wenig oder auch gar nichts wijjen. 

ejeS Vereins wird wohl jo manche von 
Hat eine 

3 

| zur Eriftenz? 
| der Fall ijt! 

A 

Ihr müßt eg wohl zugeben, daß dies 

Wir, Ćud an Alter gleich und erzogen unter 
uns fremden Clementen und unter überaus fchwierigen 
Berhältniffen fónnen das am beiten beurteilen. 

Was gibt eż Schöneres, als das gegenfeitige Be- 
(ehren in Der vaterländijchen Gejchichte und das 
Pilegen der Sprache, in der man uns an der Wiege 
fang? Doch leider, nur eine Handvoll von uns hat 
Das verjianden, und wie wenige von uns fühlen fich 
nur dem Namen nach als Polinnen! Wer verjchuldete 
diefe nationale Gleichgiiltigfeit? Doch wohl das 
Vaterhaus, die Mutter, deren Pflicht e3 gewejen ware, 
Die Liebe zum Vaterlande uns einzuimpfen. 

Ein jchwerer Vorwurf, doch oftmals leider mehr 
al3 gerechtfertigt. Sollten aljo die Eltern nicht Diejen 
großen Fehler wieder gut machen ? 

Doch oft gejchieft gerade das Gegenteil. Statt 
bie Jugend anzufpornen, polnischen Vereinen anguge- 
hören, verbieten oftmals die Eltern den Kindern diejes. 
Sollte es fein? Und wenn fie. e8 auch nicht verbieten, 
jo tjts den Eltern zum Teil fehr gleichgültig, wo die 
Kinder ihre freie Zeit zubringen. „Mögen fie fic amit 
fieren, dazu find fie jung“ — das ijt der Refrain, 
den man oftmals hört. MAljo deswegen weil wir jung 
find, jollen wir uns amüfieren? Wie peinlich ijt eg, 
wenn man auf einem polnijchen Vergnügen hört, wie 
Polen und Polinnen untereinander fich deutjch unters 
halten oder die Mutterjprache radebrechen! Aber fie 

Den für die nationale Sache weniger Gleichgiil- 
tigen drängt fich die Frage auf, wer eigentlich an 
biejen Berhältniffen jchuld ift? Junge Polinnen, habt 
Shr nur Zeit zum Amiüfement ? bleibt Euch zur Bildung 
feine Minute übrig? Was Euch aljo das Vaterhaus 
nicht gegeben hat, das müßt Ihr Euch jelbjt erringen, 
nämlich die nationale Erziehung, welche notwendig ijt, 
wenn wir der Gejamtheit dienen wollen, was übrigens 
unjere heilige Pflicht ift. Was follt Ihr alfo, Ihr minder 
Aufgeklärte tun? Tretet jcharenweije der „Unterrichts- 

, Selbithilfe“ bei, denn Diejer Verein gibt fich die größte 
Mühe, jeine Mitglieder zu bewugt=patriotij hen 
Polinnen zu erziehen. 

Wie wir jon erwähnten, it die „Unterrichts- 
Selbjthilfe” eine Vereinigung zur Weiterbildung. Es 
ift befannt, daß die Lehrende gewijje Kenntnijje be: 
figen muß — und unferm Vereine fehlt e3 an jolchen 
center. 

An euch in bejjeren Lebensverhältnifien erzogenen 
Sdhwejtern — Polinnen — appellieren wir —, denn 
wir alle find Schwejtern, Kinder einer Mutter —, ung 
gu unterjtiigen. Lajtet auf euch nicht ebenjallg Die 
Pflicht, fic) mit uns zu vereinigen und zu helfen in 
der Aufklärung der minder Aufgeklärten? Möge euch 
die manchmal jchwere und miibjelige Arbeit nicht ab- 
jehreden. Opfern die um ein Stück Brot jchwer 
Arbeitenden ihre freien Stunden der Weiterbildung, 
jo jeid ihr wohl verpflichtet, ihren WWijjensdurjt zu 
jtillen! Alfo noch einmal wenden wir uns an euch, 
ihr minder Aufgeklärten, und an euch, die ihr uns 
helfen fünnt: Bereinigt euch mit uns, denn nur mit 
vereinten Strójten gelangen wir ans Biel! 

Unfere Sigungen finden jeden Sonntag nach dem 
Erjten und Fünfzehnten eines jeden Monats im Lofal 
de3 Herrn Janujztiewicz, Melchiorjtrage 15, um 5 Uhr 
nachmittags ftatt. An den übrigen freien Sonntagen 
ift Unterricht ebenfalls von 5 Uhr ab im erwähnten 
Lofale. Bur nóchjten Sonntagsverfammlung ladet 
berzlichit ein 

Der Borjtand 

Unterrichts-Selbfthilfe junger PB olinnen denn ein Necht | 
der Unterridts-Selbjthilfe junger Polinnen in Berlin. 



Aus Nr. 7 der Osa (HernesHorithaufen) 
vom 17. Januar 1911: 

Lehrer und Eltern, 

Chemals erleichterte bei ung die Schule den Eltern 

die Erziehung der Kinder. Sie erläuterte nicht nur 

die Glaubenswahrheiten in 

Moral im Auge. 
Leben für feine Schüler ein Mufter und ein Betjpiel. 

Er vertrat völlig die Eltern und die Slinder gehorchten 
ihm in jeder Hinficht. 

Die Schule ging al 

wirkte in Diejer Hinficht nicht nur auf die Kinder und 

auf die Jugend ein, jondern häufig auch auf Die 

Eltern. 

(ehren Nechenjchaft ab. Der Lehrer war nicht nur 

von den Kindern und der Jugend geehrt und geliebt, | 

jondern auch von den Eltern. Nach dem BVerlafjen 

der Schule gedachten die Schüler ftets ihrer Lehrer. | 

Sie bejuchten fie und bereiteten ihnen angenehme Über 

rajchungen. 
So war e8 früher — heut ijt e8 anders. 

Unterricht findet in Deutjcher Sprache ftatt. 

der heilige Neligionsunterricht wird in 

Sprache erteilt. 

Der 

deutjcher 

begreift. ©3 ijt dies die Anordnung Der Schule und 

Regierungsbehirden, nach welcher fich die Lehrer in | gebeh 
vollem Umfange richten. Im dem Denfen des Kindes 

entiteht dadurch Verwirrung, in dem Herzen Unruhe. 

Die polnischen Kinder, die die deutjche Sprache nicht | 

verjtehen, plappern wie die Papageien; von hier aus | 

droht der polnijchen Jugend in religiöfer und geijtiger 

Hinficht eine große Gefahr. 

Die Lehrer Haben von oben den Befehl erhalten, 

den Kindern das Deutjchtum einzuflögen. Für eifrige 

Tätigfeit in diefer Richtung erhalten fie von der MRe- 

gierung auperordentliche Geldgaben, jogenannte „Dits 

marfenzulagen“. Mit ihrer Arbeit it die Regierung 

vollfommen einverjtanden. Jene dagegen, Die nicht 

nach der Negierungspfeife tanzen, verjegt fie in ferne 

Gegenden, wo e3 feine Polen gibt. Die Lehrer meiden 

jeglichen Verkehr mit den Eltern und von der fatho= 

lijchen Geiftlichfeit halten fie fich ferm, ja manchmal 

(eben fie mit den Geiftlichen jogar in Unjrieden. 

Wenn nach altem Brauche die Schulkinder zur 

Schulmefje in die Kirche geführt werden, Dann vers 

fangen die Lehrer, daß während derjelben deutich ges 

jungen wird, fogar in rein polnischen Barochien. 

Manche Lehrer find in dem Beitreben, ihren VBorz 

gejegten zu gefallen, jogar jo weit gegangen, Daf fie 

in Prozejjen, die durch Denunztationen veranlaßt 

worden waren, al8 Zeugen gegen Priejter auftraten, 

die der „Aufreizung zu Gewalttätigfeiten von Der 

Kanzel herab“ angeklagt waren. Solche Berhdltnijje 

hat jchon das germanijatorijche Syftem Der preußijchen 

Regierung gejchaffen. 
Fir die empfangenen Oftmarfenzulagen und häufig 

auch auf Munich der Regierung find die Lehrer Mit 

glieder der Sriegervereine und Djtmarfenvereine, und 

jie ermuntern jogar Polen dazu, fich als Mitglieder 

biejer germanijatorijchen Vereine eintragen zu lajjen. 

G3 find aljo der Neligionsunterricht in der Echule 

und mit ihm die Lehrer in den Dienit des antipolnijchen 

©vyjtem3 getreten. Wir haben heute nur jehr wenige 

polnische Lehrer und jene, die eS find, müfjen nach der 
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der Mutterfprache der 

Schüler, fondern fie hatte auch bei dem Unterricht in 

andern Fächern die Einimpfung der Grundjäße der | 
Der Lehrer war im firchlichen | 

Die Jugend bejuchte unter Aufjicht ihrer | 

Lehrer den Gotteśbienft in der Kirche und legte dann | 

in der Schule über die Predigt und über die Stirchenz | 

Sogar | 

Niemand denkt daran, ob auch das | 

jüngfte Kind die deutiche Sprache verjteft und Die | 

ihm vorgetragenen Wahrheiten unferes heiligen Glaubens | 

| Pfeife der Regierung tanzen. Wiele ändern ihre 
| Familiennamen in deutjche um. 
| Was haben wir aljo zu tun? Mit dem Kopf 
| werden wir die Wand nicht einrennen und fofort wird 

e3 nicht bejjer werden. Unfere Abgeordneten find mit 

| allen Kräften bemüht, uns wenigjtens den polnijchen 

Religionsunterricht wieder zu verjchaffen, aber bei Der 

heutigen hafatiftifchen Strömung fónnen fie feinerlei 

Erleichterung erlangen. Wir müfjen aljo zur Selbjt- 

verteidigung und zur Selbithilfe greifen. Das ijt das 

einzige Mittel, das uns Vorteile bringen fann. Wir 

miijjen in unferer Jugend den fatholijchen Geift jo 

| pflegen, daß fie im fpäteren Leben den heiligen Glauben 

o bei dem jchónen Werte | 

der Erziehung Hand in Hand mit den Eltern. Gie | 
und die Mutterjprache nicht von fic) wirft. Es it 

nämlich eine flare und feftgeftellte Tatjache, daß die 

Germanifierung und Protejtantifierung Hauptjächlic) 

| dort Fortichritte machen, wo Die religióje und nationale 

Erziehung von Jugend an eine nicht ausreichende war. 

Wiele unjerer Landsleute fallen alljährlich vom 

nationalen Stamm ab. Cin jeder derartige Fall des 

| Ubfalls, fei es in fonfejjioneller oder nationaler Hinz 

ficht, it eine jchtwere Anflage der Eltern. WAugenjcheinlich 

haben fie ihren Kindern gegenüber ihre Pflichten nicht 

erfüllt. Die Eltern miijjen dafür jorgen, daß ihre 

| Kinder die von der Kirche vorgejchriebenen Lehren aus 

einem polnischen Katechismus und aus einer polnijchen 

biblifchen Gejchichte erlernen. Die Eltern miijjen dar: 

auf achten, daß das polnische Kind das Leben Der 

| Heiligen, die Bedeutung des Stirchenjahres fennen lernt, 

daj e8 die unfere Herzen durchdringenden Stirchen= 

lieder, die Gejchichte der polnijchen Nation erlernt, daß 

e8, mit einem Worte gejagt, polnijch denkt und empfindet, 

daj es weiß, daß e3 polnisch und fatholijch ijt. 

Aus den Blättern des Wuslandes. 

Mus Rr. 14 deg Dziennik Polski (Lemberg) 

von 14. Januar 1911: 

Das eigenfinnige Berlin, 

demberg, den 14. Januar 1911. 

Die deutiche Negierung, die aus ihren Bürgern 

die legten Säfte zur Bejchaffuną immer neuerer Banzer- 

ichiffe, Gejchiige, Feftungswerfe und dergl. auspreht, 

| jieht e8 jehr ungern, wen irgendein anderer ihr in 

| Diejer Hinficht nachahmen will. Und jie fann geradezu 

ihre Unzufriedenheit nicht verhehlen, wenn Diejer andere 

ihr nächiter Nachbar ijt. Hiervon hat fich in jehr empfind- 

ficher Weije Dänemark überzeuat. 

Das dänische Kabinett bejchlog im Frühjahr des 

vergangenen Jahres, Die Staatsverteidigung auf Die 

aehörige Höhe zu bringen. Gs perjicherte auf Schritt 

und Tritt jeinem dentichen Nachbarn, Daf es ihm voll- 

ftändig traue, was e3 jedoch nicht Hindere, Mittel und 

Wege zum Schuge der Staatsqrenge gegen Deutichland 

zu unternehmen. Dies rief in Berlin große Unzu 

friedenheit hervor, die Dort in einer wahrhaft freuz- 

ritterlichen Weije in Ericheinung trat. Die deutjche 

Regierung erließ unter dem Borwande, dak aus Dane- 

mart Fleisch von tuberfulójem Vieh nach Deutjchland 

ausgeführt werde, eine Menge gejeglicher, die däntjche 

Ausfuhr in hohem Grade einjchränfender Beltimmungen. 

Sie führte eine bejondere Quarantäne in den Häfen 

ein, verbunden mit einer Menge von Formalitäten, 

die den dänischen Lieferanten ungeheure materielle 

Berlujte verurjachten. 

Die Folge davon wat, daß jich die Ausfuhr von in 

Dänemark gejchlachtetem Fleijche äußerit verringerte, 

während gleichzeitig die Preife für heimijches Fleiich 

in Deutjchland, namentlich in Berlin jtiegen. Die 



deutjchen Abnehmer, die an die „dänische Gefahr“ 
nicht recht glaubten und lieber billiges %leijh haben 
wollten, proteftierten gleichfalls. Der „Hania-Bund“ 
nahm jich diejer Sache an und entiandte einen be- 
Jonderen Sachverjtindigen nach Dänemarf. Das Ev 
gebnis der Neije war ein außergewöhnliches. Der 
deutjche Sachverftindige fam, nach genauer Fejt 
telling des Sachverhalts, zu der Überzeugung, dag alle 
Schwierigfeiten bei der Einfuhr des dänijchen Fleijches 
lediglich die Bejeitigung des dem deutichen Słleijche 
gefährlichen Wettbewerbers bezweden. 

Die bon der Negierung unternommenen Map 
nahmen jeien, nach Alnjicht des Sachveritändigen, 
vom gejundheitlichen Gejichtspunfte aus betrachtet, 
vollitändig atvectlos und ichlöffen durchaus nicht die 
Möglichkeit der Zufuhr ungejunden Fleifches aus. 

Das Ergebnis diejer Crmittelungen machte in 
Deutjchland einen tiefen Eindrud. Man fing an, fich | 
liber die Regierung und die Junker zu bejchweren, die 
Sozialdemofraten nahmen feinen Anjtand, eine ent- 
Iprechende Agitation zu entwiceln, die auf einen jehr 
fruchtbaren Boden fiel und die breiten Bevölferungs- 
jehichten bis zu dem Grade aufreizte, daj man von 
einer revolutionären Gärung zu jprechen anfing und 
Die zum nicht geringen Teil zu den Krawallen in Moabit 
beitrug —, zu den Krawallen, deren ftrenger Epilog jegt 
vor Gericht jeinen Abjchluß fand, um mit einer neuen 
revolutionären Periode in den Wrbeiterfreijen zu be- 
ginnen. 

Die Berliner Negierung ijt jedoch gewöhnt, hals- 
jtarrig zu jein. Sie jieht vielleicht ein, daß fie unge- 
Ichickt handelte, jie will jedoch nicht einlenfen, denn 
Dies würde ein Zugeitändnis für die Negierten fein, | 
eS twiirbe beweijen, dag jie jich Durch Die Sozialdento- 
fraten und die Dänen bejiegt fühle. 

Sie hat aljo die Arbeiter, die jich in Dem Moabiter 
Stadtviertel empórten, ins Gefängnis bid zu drei | 
Jahren geworjen und bejchlojjen, die indireften Mit- | 
jehubigen an der Volfsungzufriedenheit in Deutjchland, | 
Die Dänen, auf andere Weije zu beitrafen. Sie wendete | 
lich nämlich) gegen die in der von Dänemark loś- | 

angejejjenen | 
| 
| 

| 
| 
| 
| 

gerijjenen Provinz Schleswig-Holitein 
Dänen. Die Schulbehirden verboten den Stindern 
deutjcher Abjtammung, den Unterricht bei Geiftlichen 
dänischer Schulen zu bejuchen, jelbft dann, wenn ihre 
Eltern das wünjchten. Alle Bitten der dänischen Geiit- 
fichfeit um Aufhebung diejes Verbot3 blieben ohne 

Erfolg. Gin Kind aljo, wenn es auch der deutjchen | 
Sprache nicht mächtig ijt, amtlich aber al8 von deutjchen | 
Eltern abjtammend anerfannt worden ijt, darf eine | 
dónijche Schule nicht bejuchen, auch feine Lieder und | 
Gebete in dänischer, jondern lediglich in der ihm un- | 
deritändlichen deutichen Sprache lernen. Und dies 
Noll noch nicht das Ende der Bedrücdung des dónijchen 
Elements fein, das jich die Sympathien der chauvinijti- 
Ichen deutjchen RKreije nicht zu gewinnen veritand. 

Aus Nr. 377 der Prikarpatskaja Rus 
(Karpathenländijches Rußland) 

(Lemberg) 

vom 30. Dezember 1910/12. Januar 1911: 

A Bon allen Gegenden unjerer Heimat erhalten wir 
Nachrichten von Ungejeßlichfeiten und qrober Willfiir 
der Behörden und ihrer Organe bei der Durchführung 
der Volkszählung. Der polni jhe „Drang“ 
nah dem Often bei der jeßt vorge- 
nommenen Bolfszählung überfteigt| 
alles Dagewejene an Sdhamlojigfeit | 
und Zynismus Dies wird noch Durch Den | 
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Umjtand vermehrt, daj die Vertreter der Behörden, 
mit jeltenen Ausnahmen — offen — ohne Scham — 
ihre Organe, die Zabhlfommijjare, frei jchalten und 
walten lajjen, die al3 gehorjame Werkzeuge der polni- 
ichen moralijchen Negierung mit Gewalt und wider - 
fichem Betruge gegen das xufiiiche Wolf vorgehen. 
Mach den uns zugegangenen Nachrichten führen die 
polnijchen Stommijjare überall das Zählgejchäft in 
polnijcher Sprache durch, die Protejte der rujjijchen 
Leute beachten jie nicht und jchüchtern die Bauern mit 
Gelditrafen und Arreititrafen-Androhung ein; die rujfi- 
jchen Leute rómijch-fatholijchen Glaubensbefenntnijjeś, 
Die als Umgangsiprache „wujfiich” angeben, tragen die 
Kommiljare eigenmächtig als Polen in die Liften ein 
(„Amgangsiprache polnijch”), Diedagegen Brotejtierenden 
werfen jie zur Tür hinaus und füllen ohne deren Beijein 
die Liften nach ihrem Gutdiinfen aus. Vornamen und 
Familiennamen bon rufjiichen Leuten ändern jie in 
polnisch flingende um. Gie lajjen bei der Befragung 
der wenig aufgeflärten Bauern die Anwejenheit von 
anderen Perjonen (zum Teil jind das Dorfgeiitliche, 
Die dazu jeitenś des griechijch-fatholijchen erzbijchóflichen 
Konjijtoriums bejtimmt find) nicht zu und jo gibt e8 
ddljichung und Betrug auf der ganzen Linie. Die 
jeiteng der £. £. Bezirfshauptmannichaften ernannten 
zählfommiljare jind überall Polen oder aber jolche 
Leute, die blind die geheimen, gejegwidrigen Befehle 
ihrer Herren, d. b. der polnischen Beamten der f. £. 
Bezirksbehörden und anderer „mächtiger Bans” aus- 
führen. Das Gemeinderecht bejtimmt die Befugnis 
der ländlichen Gemeinden, jelbjt ihre Zahlfommijjare 
zu wählen, aber überall, mit jeltenen Ausnahmen — 
it Diejes Recht eigenmächtig von den polnischen £. £. 
Bezirfsbehórden ohne gejegliche Motivierung fajjiert, 
kraft des befannten fijtorijchen Grundjabes: We Polsce, 

| jak kto chee“ (In Polen tut jeder, was er will). Die 
Soderung, die Umgangsiprache mit „tujjijch” anzu- 
geben, wird von den Rommiijaren regelmäßig abgelehnt. 
Jit vielen Orten haben daher die Bauern eigenmächtig 
beichloijen, nicht zur Zählung zu erjcheinen und fommen 
auch nicht. ES lajjen jich die Jujammenitóge mit den 
Behörden vorausjehen, die — anjtatt die Sache vom 
neutralen Gtandpunft zu behandeln und für ein 
geießmäßiges Zählungsgeichäft zu jorgen — die Gejeg- 
widrigfeiten und Willfiirafte der verjchiedenen berufenen 
und unberufenen Agenten des polnijchen nationalen 
Chaupinismus in Schuß nehmen. So bat man im 
goltiewer Streife, im Dorfe Turinfa, den Studenten 
Wolnibfi und drei Bauern verhaftet, Halt jie jchon drei 
Tage in Haft und bejchuldigt jie der öffentlichen Getwalt- 
tätigfeit und des Vergehens gegen das Verjammlungs- 
recht, nur um des einen willen, weil die aus der Klirche 
herausgetretenen, Bauern über die Volkszählung mit 
einander |chwagten und auf dem Kirchhofe den Studen 
ten Wolnigłi um einige Auskünfte über die Volfs 
zählung baten. Die polnischen Geiftlichen fonnen 
jret von der anzelherab zum Nugen der „Gebets-"iprache 
und von Zählungsfälichungen agitieren, die polnischen 
stirchenbeamten und Organijten dürfen offen in Kirche 
und Haus gejegwidrige Agitation treiben. Die rujjiychen 
Bauern aber, Die, einer jahrhunderte fangen Gewohn- 
heit folgend, vor der Kirche über Tagesfragen jchwaßen 
(mie das von jeher an jeden Sonn- und Feiertage 
gejchieht) werden zu BVerbrechern gejtempelt und in 
Haft gejebt. 

Aber das ijt noch wenig; als eine Maijen-Deputation 
von Bauern unter Führung ihres Pfarrers bei dem 
Bezirfshauptmann wegen des gejegwidrigen Vorgehens 
der ihm unteritellten Beamten voritellig wird, benimmit 
jich der f. £. Bezirfshauptmann, der polnijche „Stultur- 
träger” RorytowSfi, gegen den rujjijchen Pfarrer grob 

und beleidigend, empfängt die Bauern mit Gebrüll 



und Schimpfivorten und jchligt jogar noch einen von 

ihnen. 
„W Polsce, jak kto chce* — Qn Polen tut 

jeder, was er will — Man jchlägt für das tujjijche 
Gebet, wie bei den W flen die rujjijchen Bauern und 
ichteßt auf jie, wie auf wilde Enten; die jegigen „Woje- 
woden”, die Staijerlich fóniglichen ójterreichijchen Be- 
amten, Die zur Beachtung des Gejebes berufen jind, 
behandeln Gebildete und Bauern wie das „Bief”. 
Scheinbar fommen Die Zeiten eines Stanemsfi und 
Wijchnewebfi wieder. Das ölterreichiiche Gejeg jcheint 
für unjere Provinz feine Geltung zu haben; Hier ijt 
„polnische Land” und das Diitorijche „polnische Ba 
radies”. 

Aber nimt lange mehr jol!l dies 
bolnijhe ,Paradies” bei uns trium- 
pfieren. Sebt ift nicht mehr die Zeit, wo die Schläge 
auf eine erjchrecite und furchtiame Herde fallen. Unjer 
Bobo qeverit: und Veet pid: net 
mehr beleidigen Für jeine Nedte 
wird 8 mannbart „einftehen ohne 
auch bor Meter under Jonfraen 
Strafen! 

Aus Mr. 90 des 

Deutschen Volksblattes für Galizien (Lemberg) 

vom 6. Sanuar 1911. 

Deutjchgalizijche Mitteljchulfragen. 

(Polonijierung der dentjchen Mitteljchuljugend in 
Galizien. Wie erhalten wir unjere Kinder an den 
polnischen Anstalten: deutih? Unjere Forderung nad) | 

deutschen Meittelihulen in Galizien.) 
E3 ijt hoch an der Zeit, den Finger in eine Wunde 

zu legen, die frebsartig am Deutjchen Bolfsfórper in 
Galizien frigt und jeine edeljten Säfte vergiftet. Es 
muß endlich Die Frage angejchnitten werden, welche 
Mittel angewendet werden miijjen, um der PBolonijierung 
unjerer deutjchen Jugend an den polnischen Mitteljchulen 
zu jteuern, die uns jyjtematijch unjere heranwachjende 
deutjche Intelligenz abwendig macht, dem Polentum 
mitunter Die tiichtigjiten Männer aus unjerer Mitte 
großzieht, Die Dann im Rampfe gegen das galigijche 
Deutjchtum in die vorderjte Gefechtślinie vorgejchoben 
werden. Ein umgefehrter Wallenrodismus! — Dann 
flagen wir Deutjche in Galizien, daß wir feine Intelligenz 
befigen, aljo Männer mit Hochjchulbildung, die berufen 
wären, Führer und Leiter ihres Volkes im Lande zu 
jein. Wir haben tatjächlich feine Deutjchen Wrete, 
Advofaten, Profejjoren, Techniker u. |. w. weil fie als 
Mittelichüler an den polnijchen Staatlichen Gymnajien 
und Realjchulen die Metamorphoje vom Deutichen zum 
Bolen durchmachen. Denn was find Männer wie: 
Brofeffor Bijanz und PBrojejjor Hauswald an 
der Lemberger Polytechnif, die Projejjoren Meh mann, 
Rüdiger, Buber, Balzer Schramm und 
Gerjtmann au der Lemberger Univerjitót, die Ab- 
geordneten Adam, German und Nübenbauer 
im Parlament und in der Landtagśjtube, Ärzte und 
Advofaten, wie Schellenberg und Langner, 
Seine Eminenz der Erzbijchof Biber alias Bilczewstfi, 
was find Ddicje Leute jonjt, als durch das chaubinijtijche 
egefeuer der polnischen Meittelfchule zullrpolen geläuterte 
Schwabenföhne? Bin polnijch-nationalen Gemeinderate 
der Yandeshauptitadt Lemberg figen abtrünnige Deutjche 
wie Friedrich, Riedl, Schneider, Epler ujw. 
Und wo ijt die Legion der Angeftellten deutjcher Her- 
funft in den verjchiedenjten Staats: und Yandesämtern ? 

Fürwahr, der berühmte polnische Schriftiteller 
Boleslaus Prus Hat recht, wenn er mit Befriedigung 
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| hervorhebt, daß die Deutjchen in den polnijchen Ländern 
| zu Fleifch und Blut des Polentums geworden find. 
| Und ergänzen wir noch diefe Wahrheit: wäre dem 
polnischen Bolfsfórper jeit dem frühejten Mittelalter 
nicht deutjches, lebenskräftiges, frijches Blut Jahrhunderte 

| hindurch zugefloffen, gäbe e8 überhaupt noch eine 
| polnische Nation ? — 

Welche Macht ijt e8 nun, die die edeliten wege 
des deutjchen Volkes auf den polnischen Bolfsjtamm 

| verpfropft? Das ift die polnijche Mitteljchule! 
| Die polnijchen Mittelichulen in Galizien find Polo- 
| nijierungsanitalten, jei e3 mit oder ohne Abficht. Be: 
| fanntlich ift zu den neuen pädagogijchen Grundjdgen, 
wie individuelle Erziehung, Ausschaltung von umiigem 
Geddchtnisballajte und Nücficht auf die Schuldygiene, 
als neuefted Erziehungsmoment die nationale Erziehung 

| der Schüler Hingugefommen und hat fich bereits zu 
| einer der erjten Forderungen im Schulvejen hindurd- 
| gerungen. Zwar war die polnische Mitteljchule immer 
| ftreng national, gegenwärtig hat fie aber als jolche 
| vom autonomen galigijchen Landesfehulrate das offizielle 
Approbatum dazu erhalten. 

Aber auch im allgemeinen Hat fic) heute Der 
Begriff „Schule“ im Verhältnis zu früher verjchoben 

| — nicht gerade zu feinem Nachteil. Die Schule, ins: 
| bejondere die höhere, ijt Heute nicht mehr dazu Da, 
| um der jungen Generation eine Summe von Kenntnifjen 
| beizubringen, ihre Hauptaufgabe ifi, die Jugend für 
| ihre einftige Betätigung im öffentlichen wirklichen Leben 
| vorzubereiten. Die heutige Schule hat Charaftere 
| heranzubilden, Individuen, die vor allem innerhalb der 
natürlichen engeren Grenzen der menschlichen Gejellichait, 

| des eigenen VolfeS und des eigenen Staatswejens, 
| würdig an Stelle der älteren Generation treten follen. 
| Der fośmopolitijche Allerweltsdufel ijt verraucht, und 

| 

| 

| 

| die Schule ijt national geworden. 
&3 ift daher jelbitverftändlich und natürlich, daß 

Die Mittelfchule gegenwärtig beim Unterrichte Die Jugend 
auf ihre unmittelbarjte geijtige Umgebung immer wieder 
hinweist, damit fich in der Seele des Schülers alle 
Bildungselemente feines unmittelbarjten getjtigen Milieus 
wie in einem Brennpunkte fammeln, damit er fich bez 
wupt wird, daß er vor allem ein Glied der Rette von 
Menjchen ijt, mit denen er Die föftliche Gabe Der 
Dtutterjprache teilt, daß er Erbe der geiltigen Güter 
jeines Bolfes ijt, die er von Den Geilteshelden jeines 
Volfes in feiner Mutteriprache zum Gejchenf erhalten 
Hat, und die er zu pflegen und zu mehren verpflichtet 
it. Das fann aber nur eine vom völfischen Geljte 
Durchdrungene Schule erreichen. Ju Diejer Erfenntnis 
find nun tatfählih auch die Schulbehörden im 
autonomen Galizien gelangt — ob auch die Ddeutjchen 
Landesjchulräte im übrigen Ojterreich ? 

On allen galizijchen Meittelfchulen, den jtaatlichen 
und den LandeSanftalten, wird gegenwärtig Der Forderung 
nach nationaler Erziehung Nechnung getragen. Die 
Lehrbücher geben jtatt des veralteten fosmopolitischen (re 
ziehungsprinzipes dem modernen nationalen Raum. Jn 
Gejchichte, Geographie, Sprache und Literatur wird das 
Hauptgewicht ausjchlieflich auf die Baterlanbsfunde, 
die Meutterjprache und Die Literatur des eigenen Bolfeś 
gelegt. Bei allen gejchichtlich bedentungsvollen Gedenfz 
feiern Ber Nation wird die Schuljugend zur Berinner: 
lichung der Bedeutung derjelben, zur Nachahmung der 
Tugenden großer Männer des eigenen Volkes in bez 
jonderen Vorträgen in der Schule angehalten. 

Unter Vaterlandsfunde verjtehen aber die Polen 
nicht bie Gejchichte Diterreichs, jondern Die des 
ehemaligen Königreiches Polen. Tatjache ijt, baj mit 
der polnischen Gejchichte in Der unterjten Stlajje begonnen 
und in den oberjten gejchlojjen wird. Bei der Matura 
wird beinahe auśjchlieglich Die polnijche Gejchichte und 



die Landeskunde des ehemaligen polnijchen Neiches | 
Alle polnijchen Lefebücher find im exclufiv | 

) Der polnische Maz | 
ttonalgeift wird aber auch font noch bet allen nationalen | 

der | 

geprüft. 
polnijch=nationalen Geijte verfaßt. 

Hefttagen unter der Jugend wach gehalten. Bei 
Jährlichen Feier des Aufitandes vom 29. November 1831 
und des vom Jahre 1863, wie auch beim 3. Maifefte 
werden in den Schulen offiziell entjprechende Vorträge 
für die Schüler gehalten. In allen Anftalten wird 
überdies jährlich eine obligate Miciewiczfeier von den 
Schülern veranftaltet. Daß bei allen diefen Gelegen= 
beiten die polnijche Nationalhymne „Noch ijt Polen | 
nicht verloren” gejungen wird, ift felhftverjtändlich. 

So jtehen denn die djterreichifchen Gymnafien 
und Nealjchulen in Galizien gang im Zeichen des 
polnischen Nationalgeiftes. Es fann ja fchliehlich 
niemand den Polen verwehren, bag fie ihre nationalen 
Dichter und Helden in der Schule verehrten und feiern. — 

Schulen muj unjere deutjche Jugend dem polnischen 
Chauvinismus zum Opfer fallen! 
dem Deutjftum in Galizien verloren! 

Wenden wir uns nun der Statiftif und dem 
unvermeidlichen Bolonifierungsprozgeß der  deutjch= 
galizijchen Schulbildung zu! Borauśgejchiit jei, daß 
es in Galizien 56 vollitändige polnische Gymnafien mit 
5 jelbjtändigen Filialgymmajien und 11 vollitändige 
ltaat(iche Nealjchulen gibt. Die Ruthenen befigen nur 
6 Gymnafien. AS fünftes Wagenrad figuriert das 
logenannte „deutjche“ Gymmafium in Lemberg, ein 
polnijches Gymnafium mit deutjcher Unterrichtsiprache. 
tr Die Deutjchen kommen diefes Bwitterding von 

deutjchem Gymnafium und die polnijchen Anftalten in 
Betracht. 

| Wir legen der jtatijtijchen Betradhtung die Schul- 
berichte der Schuljahre 1906/7 und 1908/9, fomit 
einer wijchenzeit von 2 „Jahren zugrunde Nach 
diefem ftatijtijchen Ausweife des gal. Landesfchulrates 
gab e3 an allen galizijchen Gymnafien und NRealjchulen 
im Sahre 1906/7 248 deutiche Schüler, im Schuljahre 
1908/9 nur noch 204. Eine größere Anzahl Deutjcher 
wiejen in beiden Zeitabjchnitten folgende Anftalten auf: 
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75 Prozent unjerer jungen Generation. 
| Prozentjaß nicht etwa zu hoch gegriffen ijt, beweijen Die 

16 evangelische und nur einen 
1908/09 22 evangelijde und feinen einzigen Deutjchen ! 

: be | 68 ift 
Aber in folde nationalpolitijhe Schulen gehören | 

unjere deutjchen Kinder nicht hinein! Denn in joldhen | 

Sie geht zu 99%, | 

rung den natürlichen piychologiichen Prozeß in der 
polnijchznationalen Atmojphäre: Sie müfjen zu Polen 
werden, denn ihr Herz und Sinn wird derart von dem 
Kibel polnijcher Romantik gefangen genommen, während 
fie von Der Gejchichte und Literatur ihres eigenen 
Volfes in diefen für die Bildung von Herz nud Gemüt 
wichtigiten Jahren gar nichts, wenigjtens nichts 
erhebendes, wenn nicht gar Spott und Hohn hören! 

Sollte man nun den deutjchen Schülerverluft an 

jener als Betjpiel angeführten Schule (24 von 38) als 
Mapitab für die Berlujte des deutjchen Schülerelementes 
in Galizien überhaupt annehmen dürfen, jo bedeutet er 

Dag Ddiejer 

Verhaltnijje in Neus-Sandez 1907/08 gab e3 dort 
Deutjchen Schüler, 

aber abjolut wahrjcheinlih, daß. jämtliche 
evangelische Schüler in Neus-Sandez auch Deutjch find 
— und fein einziger ijt als Deutjcher eingejchrieben ! 
Das evangelijche Clement jteigt von Jahr zu Jahr an 
den polnischen Meittelichulen, das Deutjche nimmt ab. 
1906/07 gab eg 191 Cvangelijche und 248 Deutjche, 
1908/09 202 Evangelijche und nur noch 204 Deutjche. 
Wir fragen aber, wo find Die deutjch = fatholijchen 
Schüler? Denn gewiß find Dieje bei weitem ftärfer 
vertreten al8 Die deutjchzevangelijchen. Nicht nur gibt 
e3 befanntlich eine ftattliche Anzahl deutjch=tatholijcher 
Landgemeinden in Galizien, fondern eS lebt auch in 
den Städten eine Menge deutjch-fatholifcher Familien, 
deren Söhne umfo leichter im Polentume aufgehen, 
Da der Neligionsunterricht ausjchließlich polnijch erteilt 
wird, und damit das (egte und heiligite Band zwijchen 
Glauben und Bolfstum zerrijien wird. 

Unter jolchen. Umständen ijt e8 fein Wunder, daj 
uns in den polnischen Mitteljchulen 75 Brozent unferer 
deutjchen Jugend verloren gehen. 

Soll diejem Übelitande gejtenert werden, follen 
wir dem Polentune nicht oft die tüchtigiten Männer 
aus unferen Reihen zuführen, wollen wir unjere junge 
Generation ‚Ddeutich erhalten, dann muß für einen 
deutichen Bildungsgang derjelben gejorgt werden, was 
aber nur an einer Deutjchen Mittelfchule möglich ift. 

Mit der Frage: einer Deutjchen Mittelfchule in 
Galizien wollen wir ung jpäter bejchäftigen. Wir verfennen 
feineswegs, daß der Weg zur Erlanaung einer folchen 
fang und bejchwerlich fein wird. Unterdefjen heißt e8 
aber, die Hände nicht müßig in den Schoß legen und 
mit Zähnefnirfchen untätig zujehen, wie unjere deutjche 
Jugend immer mehr dem polnischen Moloch zum 

1906/7 1908/9 
Lemberg, deutfehes Gymn. 117 117 
Stryj, poln. Gymn. 29 10 
Staniślau, p. Realjch. 16 17 
Lemberg, IV. ©. und Fil. 15 3 
PBrzemysl, p. ©. dg 8 
Stanislau, p. ©. 9 10 

dujammen 198 165 
Opfer fällt, jondern es gilt, alle möglichen Schugmaß- Snnerkal sier Gare N ir i „> e Ssnnerhalb zweier Jahre jehen wir an obigen regeln anwenden, um Diejer Bolonifierung zu begegnen Anstalten einen Abgang von 33 Schülern. Nach der 

behördlichen Statiftit nahm die deutjche Schülerzahl in 
diefem Zeitraum um 44 ab, was ganz widerjinnig ijt, | 
denn der Bejuch der Mittelfehulen durch Deutjche | 

Aber diefe Statijtif ijt im ganzen | 
E83 gibt in Galizien fo und joviel mal mehr | 

nummt ftet3 zu. 
faljch ! 
deutjche Mitteljchiiler | 

_ 8 ijt ja befannt, daß unter dem obwaltenden 
polnischen Chauvinismus nur felten ein deuticher Vater | 
e$ wagt, jein Kind als deutich in die Schule eintragen | 
gu lajjen, aus berechtigter Angft vor Schifanierungen. | 
Cin Beijpiel möge dies beleuchten. An einer WAnjtalt | 
Hatten fic) 1909/10 9 beutjche Schüler zu ihrem Deutjch= 
tum befannt, während e8 aber tatjachlich an Diejer 
Schule 33 Deutjche gab! Alfo 24 find von ihren 
Eltern verleugnet worden, und mit welch blutendem 
derzen tut e8 oft ein Vater, weil er e8 tun 
Mug, will er feinem Kinde das Studium nicht er- 
Ihweren. Aber die Bolonijierung deutjcher Kinder an 
den polnijchen Mittelichulen geht auch ohne Schikanie- 

| und fie wenigjtens einigermaßen einzudämmen. 

Aus Nr. 90 des Deutschen Volksblattes für 
Galizien (Lemberg) 

bom 6. Januar 1911: 

Volfszählung. 
Lemberg. 

Obwohl das Gejeg flar und deutlich bejagt, daß 
niemand verpflichtet werden fann, einen andersjprachigen 
Bolfszählungszettel auszufüllen, wurden die Deutjchen in 
Lemberg gezwungen, polnische Zettel anzunehmen und 
auszufüllen. Die Eintragungen gejchehen aber durch- 
wegs in deutjcher Sprache. Um die Statthalterei anf 
bieje Gejebesverlegung der polnischen Behörde aufmerfjam 
zu machen und nach Möglichkeit Abhilfe zu jchaffen, hat 



die Bundesleitung am 29. Dezember 1910 nachftehenden 

Protejt an den Statthalter Dr. Bobrzinsfi abgejendet: 
„Eure Exzellenz, Herr Statthalter! 

Die unterfertigte Leitung des Bundes der chrift- 
lichen Deutjchen in Galizien fieht fic) als deutjcher 
Schußverein genötigt, Euer Exzellenz folgende Bez 
jchwerde über das gejegwidrige Verfahren anläßlich 
der bevorjtegenben Volkszählung unterbreiten und 
um rajchejte Abhilfe bitten zu  miijfen: C8 find 
bereits von vielen Deutjchen der Stadt Lemberg bei | 
der Bundesleitung Klagen darüber eingelaufen, daß 
die Zählbogen der Konffription nur mit polnijchem 
und rutgenijchem Bordrud verfehen find, während fie 
gefegmäßig in allen drei landesüblichen Sprachen, 
jomit auch in deutjcher Sprache vorgedrudt fein follten. 
Die Deutjchen fühlen fich daher in ihrem Recht, alle 
Daten zur Volkszählung in ihrer eigenen, der deutjchen 
Umgangójprache, machen zu fónnen, verfürzt, ander 
jeit wird vielen Deutjchen bei ihrer oft jehr mangel- 
baften Kenntnis der polnischen und rutfenijchen 
Sprache die vollfommene Ausfüllung der Rubrifen | 
des Zählbogens ganz unmöglich gemacht. © 

Eure Exrzellenz werden daher gebeten, diejem Ubel- 
ftande abhelfen und veranlajjen zu wollen, daß die 

Bablbogen auch deutich vorgedruckt, oder wenigitens | 
bei Reklamationen deutfeherjeits anftandslos Bahl 
bogen mit deutjchem Vordruck ausgefolgt werden.” 

Aus Nr. 90 des Deutschen Volksblattes für 

Galizien (Zemberg) 

pom 6. Januar 1911: 

Der Veichtituhl und die Volkszählung. 

Sn der Gemeinde M. fam in den legten Tagen 
die Landwirtsfrau N. zur Beichte. Als fie jchon Die 
Abjolution hatte und fic) vom Beichtituhl entfernen 
wollte, rief fie der Pfarrer zurück und fagte zu ihr: 
„Liebe Frau, befennen Sie fich bei der Volkszählung 
als Bolin!” Darauf antwortete Frau R.: „Herr 
Pfarrer, das geht nicht, mein Mann ijt ein Deutjcher 
und da muß ich mich als Deutjche eintragen lajjen.” 
„Ach was”, jagte der Pfarrer, „wir Polen find hier 
die Mächtigen und die Deutjchen find nur ein Kleines 
Häuflein.“ 

So wird auch das Seeljorgeamt von den polnijchen 
Prieftern mißbraucht, um nationale Gejchäftchen zu 
machen. X. 

Ein Übergriff eines polnijchen 
Bezirfshauptmannes, 

Bei der Pferdeprómiierung in Vaworow waren 
die Pferdebefiger aus allen umliegenden Deutjchen 
Siedlungen vertreten. Der Landwirt H. aus Münchens 
tal hatte eines von den jchönjten Pferden, was Der 
Kommiffionsarzt anerkannte und das Pferd auf den 
Prämiterungsplat führen ließ. Später fam der Bezirks: 
Hauptmann dazu und fragte, wem das Pferd gehöre. 
Man jagte ihm, dem H. aus Münchental. „So, dem 
$., aha, den fenne ich!“ Sprach und ging fort. 
Stach einer Heinen Weile fam ein Gensdarm und ließ 
das Pferd fortführen, jo daß eż nicht zur Pramiierung 
fam. Herr 9. ijt nun Obmann in We. und der 
Bezirfshauptmann, der ihn durch die verjchiedenen 
Schriftitückefennen lernte, hatihm die Prämie wahrjcheinlich 
nicht gegönnt. Herr H. möge fich tröften, manchmal 
brauchen auch Bezirtshauptlente Prämien ——?! £. 

Mus Nr. 17 des Dziennik Polski (Lemberg) 

pom 17. Januar 1911: 

Das Urteil Menjhifows über die Polen. 

Der für die „Nowoje Wremie” jchreiben”e be- 
fannte tujjijche Schriftiteller Menjchifow  verjichert 
dah in Muglanb der Hak gegen die Polen wachje und 
ficherlich Dem gegen die Juden genährten Hajje gleich- 
fomme, und die Urfache DeSHajjes fei die, dag Die Polen 
den Rufen das Brot fortnähmen. 

Die Lage der Polen — jo jammert Utenjchifow — 
jei eine jchwierige, man mriijje jedoch zugeben, daß 

| auch die Lage der ihnen Gaftfreundichaft gemährenden 
Länder nicht der Dramatik entbehre. Die ausländiichen 

| Anfiedler nach Urt der Polen und Juden brächten 
| alferdingd mitunter etwas Senntnijje und Fleiß mit 
| ich, aber jie raubten den Rujjen den Verdienjt und Darin 
| läge eben deren hóchft gefährliche gejellfichaftliche Rolle. 
| Als Rufland Finnland und Polen an jich gerijjen habe, 
| habe es nicht verjtanden, fie unjchadlic) zu machen. 
Dieje Lander hätten mit Hilfe der tujjijchen Bevdlferung 
bejiedelt werden miijjen, was vor 100 Jahren feine 

Schwierigfeiten gemacht hätte oder man hätte jie zu 
Bajallenitaaten machen jollen, wie man e3 mit Buchara 
gemacht habe. Da man weder aus Finnland, noch aus 
Polen einen realen Ruben zu ziehen verjtanden habe, 
jo habe man fowobl Finnland, als auch Polen Gelegen- 
heit gegeben, den berjchiedeniten Iuben aus Rufland 
zu ziehen. 

Die Engländer hätten Indien erobert und ort 
einen ungeheueren Abjagmarkt für ihre Erzeugnijje 

gewonnen. „Wir aber, bemerft Menjchifow, haben 

ung jelbft den Finnländern und Polen ergeben und ihnen 

Tür und Tor geöffnet. Was ijt nun dagegen zu machen ? 

Man mühte das finnlinbijche Bürgerrecht in Rubland 
in dem Maße einichränfen, in welchem die Rechte Der 

Rujjen in Finnland eingejchränft worden find. Dies 

witrde der finnländiichen Ansiedlung in Rußland vor 
beugen. j Dasielbe müßte mit den Polen gejchehen, 

jonjt werde e3 jo fommen, wie in dem prophetijchen 

Traume deś igyptijchen Pharao: die mageren Kühe 
frejjen die fetten auf. 

Bolen und Tichechen in Oftjehlejien. 

Gs ift allbefannt, daß Polen und Tichechen in 
Ditfchlefien fich jeit jeher auf das heftigite befämpfen. 
In diefem Kampfe haben fich die Tjchechen als die 
rückfichtSlojeren und erfolgreicheren erwiejen. So manche 
altpolnifche Gemeinde im Soblenrevier ijt Heute rein 
tichechijch geworden, und die Tjchechen üben ihre Macht 
ftellung mit einem Terrorismus aus, der jeinesgleichen 
jucht. In legter Zeit wurde in tjchechijchen und pole 
nifchen Blättern viel davon gejchrieben, daß die Polen 
und Tjchechen fich doch einigen jollten, um dann gemein= 
jam gegen die Deutjchen vorzugehen. Erinnern wir 

ung daran, daf jeit 40 Jahren in jedem Jahrzent folche 
Einigungsbeftrebungen auftauchten, daß e3 auch mehr: 
mal3 zu einem Friedensichluffe auf dem Papier fam. 

Aber der Kampf dauerte dennoch weiter. Die Gegen- 
jage gwifchen Diejen flawijchen Völkern find zu groß, 
alg daß dort, wo eine Berührung beider VBolfsjtämme 
erfolgt, Neibungen vermieden werden könnten. 

Aber die „große Politif* der Slawen erfordert 

nun einmal eine Einigung, und wenn e3 auch nur eine 

Scheineinigung wäre. So werden denn auf beiden 
Seiten alle möglichen Pläne gejcymiedet und Ausgleichd* 

vorschläge gemacht. Sehr intereffant ijt der Vorjchlag 

eines Dr. Mactowsfi, der im Krafauer „Ewiat Slo- 

| wianśfi” Dieje Frage behandelt. Er verweift die Tjchechen 



auf Preugijch-Obeejchlejien, wo fie geniigend Terrain 
hätten, ihre nationalen Geliijte austoben zu lajjen. Sn 
Jetnen „Betrachtungen tiber die Tjchechen in der Rati- 
borer Gegend“ erhebt er den Vorwurf, daf die Tjchechen 
In Dftjchlefien die Polen tichechifierten, und wundert 
lid) demgegenüber, daß die Tjchechen ihre im Kveije 
Natibor lebenden Brüder, die firchlich zwar zur Diózeje | 
Olmiig gehörten, aber jonft territorial und geijtig von 
Böhmen und Mähren vollfommen losgeriffen jeien, 
gänzlich der Germanifation überliegen. Nach der preu= 
bijchen Statiftit zählten die fog. Mähren 70000 Köpfe ; 
m Wirklichkeit jelen e3 ihrer aber viel mehr, da 
Taujende von ihnen und bejonders die wohlhabenderen, 
obwohl fie tjchechijch Iprächen, fich bei der Volkszählung 
als Deutjche ausgäben. Er beflagt, dal; die Tichechen 
lo wenig mit den Polen in gejellige und familiäre Bez 
giehungen träten, was er dem Wirken der deutjchen 
Getjt(ichfeit zujchreibt. Aus dem Grunde habe der 
überwiegend jlawijche (80 Prozent) Kreis Ratibor bis 
zum heutigen Tage deutjche Abgeordnete gewählt. Der 
bei den legten Landtagswahlen gewählte polnische Landwirt 
Naczet fomme nicht in Betracht, weil er auf Grund | Ö , 

eines Kompromifjes mit dem Zentrum gewählt worden 
je. Der bor den Neichtagswahlen im Jagre 1893 
unternommene polnische Verjuch, die von ihren eigenen 
Brüdern vergejjenen Tjchechen zu nationalifieren, jei 
gejcheitert, denn nur 500 tjchechijche Stimmen jeien auf 
den polnijchen Kandidaten gefallen. Die Germanifierung 
made unter den Tjchechen immer mehr Fortichritte, 
und wenn fid) ihrer niemand annehmen follte, dann 
würden fie in einigen Jahrzehnten in Deutjche ver: 
wandelt jein. Dr. Mackowsfi rät daher den Tichechen 
in Djtjchlefien, im SKohlenrevier (ev jpricht immer bom 
„Zeichner Bezunf“), den polnischen Seelenfang einzuftellen 
und fic) dafür mit der „Nettung“ der vergefjenen 

Brüder in Preußijch-Schlefien zu bejajjen. Die Abficht 
iit ganz flar: dann würden in Oftichlefien die befannten 
tjchechijch=polnijchen Kämpfe aufhören, die Tehechen in 
Preußiich-Schlefien würden gewonnen und dadurch) 
würde die Verbindung zwijchen oberjchlejijchen Polen 
und bófmijchen Tjchechen hergeftellt werden. Mactowsti 
rechnet geradezu mit der Möglichkeit, daf ein tichechifcher 
Abgeordneter in den deutfchen Reichstag einziehen fönnte — 
Die Entjendung tichechiicher Agitatoren aus Öfterreich 
hält Dr. von Mackowsfi für unausführbar, dagegen 
empfiehlt er, die Geiftlichkeit, die das Olmiiger Seminar 
bejuche und dort auch die Weihen erhalte, zu natio= 
nalifieren, damit fie von dort nicht nur tjchechijcheś | 
Nationalgefiihl, fondern auch eine gute Kenntnis der | 
tjchechijchen Sprache nach Preugijch-Schlejien mitbringe. 
Wäre e3 denn nicht möglich, fragt Wtactowsti zum 
Schluß, auf diefe Weife wenigitens einige Söhne des 
tichechijchen Bolfeś aus dem Streife Ratibor zu tjchechijchen 
Nationaliften zu erziehen und fie zur nationalen Arbeit 
unter ihren Landsleuten auf preußijcher Seite zu wappnen ? 
Könnte da nicht ein tjchechijches Blatt zur Verbreitung 
der nationalen Aufklärung gegründet werden? 

Mackowstis Plan mit diefem wunderlichen Rate, 
den er den Tjchechen gibt, ijt zu erfichtlich ; er will das 
suterejje der Prager Tichechen von Diftjchlefien ab- 
lenfen; die Tjehechen in Ojtichlefien foll man in Brag | 
fallen fafjen, man joll die Bolen in Ruhe lajjen und 
Ihnen Frieden geben. Das ijt alles recht gut und jchón, 
aber die Tjehechen im Kohlenrevier find viel zu fehr 
National gefinnt, al3 daf fie, jelbft wenn fie von Brag 
aus Feine Unterftügung mehr befämen, fich ruhig den 
Polen unterwerfen würden. Uns Deutjche in Dftichlefien 
fann e3 fühl lajjen, ob fich Tjchechen und Polen einigen 
oder nicht. Eher könnten wir uns jogar freuen, wenn 
beide jlawijche Völker fich zu ruhigen und friedlichen 
Nebeneinanderleben zwingen würden. Ein tjchechijch= 
polnisches Bündnis in Ojtfchlefien fann uns Deutjchen 

nicht viel jchaden, wir werden dod) immer wacer ftand- 
halten, und jchließlich, wenn’s geaen die Deutjchen 
geht, jind heute jchon und jeit langer Zeit die Tichechen 
und Bolen in DOftjchlefien einig. Für uns Deutjche in 
Ditichlefien wird fich nichts ändern, aber in der Nati- 
borer Gegend muß man jest achtgeben, denn möglicher: 
weije wird der Erfolg des Mactowsfijchen Artikels der 
jein, daß jegt bie Tichechen in Oftichlefien und in der 
Natiborer Gegend ihren Nationalismus durchzujegen 
bejtrebt fein werden. 

Aus Nr. 11/12 der Urfrainischen Rundjchau 

vom Dezember 1910: 

Litauer und Bolen. 

Mach Erwachen des Nationalbewuftieins unter 
den Litanern erhob fich ein Kampf zwijchen ihnen und 
den Polen. Er entbrannte dort am jchärfiten, wo 
beide Nationalitäten neben einander wohnen, Trogdem 
in manchem Sirchiprengel dort die litauijche Be- 
völferung bei weiten überwiegt, gejchieht der Gottes- 
Dienjt jalt ausschließlich in polnischer Sprache, Gejang 
und Gebet ebenfalls jo; joll eż irgendwo auch noch in 
litanijcher Sprache gejchehen jein, jotit e8 nur jehr vers 
eingelt der Fall. Die Litauer verjtehen von dem 
polnijchen Gottesdienjte fein Wort und fühlen fich 
zurücgejeßt und gefränft. Sie wandten fic) an Die 
getjtliche Obrigkeit mit der Bitte um Gottesdienft in 
beiden Sprachen da, wo das Verhältnis zwijchen 
beiden Stämmen ein gleiches ijt, aber jonit baten fie 
um den Gebrauch der litauijchen Sprache da, wo Dieje 
in einem Sirchiprengel die vorherrjchende ijt. Doch 
die Polen ftrebten Dawider, Zeter und Mord fehreiend; 
jie erfidrten laut, daß fie nie und nimmer die Ein- 
führung der litauijchen Sprache in ihrer Kirche zulajjen 
würden, weil Die eine gógendienerijhe wäre. Es 
jcheint ung, als hätten Die armen Polen geglaubt, 
wirflich geglaubt, die Mutter Gottes habe nur 
polnisch geiprochen und gebetet, als fónnte nur der 
polnisch Betende jelig werden. — 

So fam eż in den Kirchen von Berżininfen, 
Stalvarien und Yijtyen zu blutigen Streitig- 
feiten. Nicht nur im den Stirden, fondern überall 
und bei jeder Gelegenheit juchen die Polen fich über 
die Litauer zu erheben und fie zu demiitigen. 

Sit unter zehn Gajten eines Privathaufes ein 
einziger Bole, jo beginnt Diejer Die Unterhaltung 
arrogant in jeiner polnischen Sprache. Spricht einer 
der litauijchen Gdjte ihn (itauijch am, jo tut er bez 
leidigt und erwidert mit jaurer Miene: „Sie wijjen 
doch, mein Herr, daß ich nicht litauijch jpreche!” D. p. 
„nicht jprechen will! In Grop-Litauen*) behandelt 
der Pole einen Litauer ebenjo, wie in Pofen Der 
Deutjche den Polen. Diefer verurteilt die Handlungs- 
weile der Dentjchen in den Abgrund, fieht aber in 
Grop-Litauen den Balfen im eigenen Auge nicht. 
Überhaupt Höhnt er den Litaner und nennt ihn troß 
deprimierender Behandlung wie im Spott „Bruder“ ! 

Wenn die preußifche Regierung die Polen in 
Pofen germanijiert, jo hat fie vom ftaatlichen Stand: 
punkte (nicht vom humanen) ihre Berechtigung dazu; 
ijt jie Doch die rechtliche und gejegliche Verwaltungs- 
behörde, welche jagen darf; „Ihr geniegt unjern 
Schuß, unfere Yulturfrüchte, in friedlicher Wohlfahrt 

nach Recht und Gejeg; gebet dem (König) Kaijer, was 
des Staijerś ijt. Das fordert der Staat mit Fug 
und Hecht!” — Aber, wie wollen die Polen als 
Brovingler Nußlands die in „gleicher Verdamimnis” 
jchwebenden Litauer vergewaltigen, fie, die feine Diejen 
übergeordnete Stufe inne haben, weder materiell, noch 



individuell, weder politijd), noch wirtichaftlih!? — | 
Wohl wäre ihr Gebahren eher begreiflich, wenn Die 
Bolen Die regierende Nation Daritellen  fónnten. 
Bergejien dieje ferner ganz ihre Brüder in Pojen, die 
über preußische Bedrückung zu klagen nicht aufhören 

4 gr 0 X ja m —_~ 7 

wollen, und gedenfen fie nicht des Sprichworts: 
4 , ey s . = ~ . , z ow , a 

„as du nicht willit, daß man div tu, das flig aud 
ŚP © : 
feinem andern żu!?” 

Die rujjijhe Regierung bereitet den, 
Litauern im allgemeinen weniger Schmerzen, 
als die Polen. 
ihrem nationalen und wirtjchaftlichen Leben weniger 
ichmerzhaft als den, der in jozialer Nachbarichaft 
jeiteng der Polen ihnen bereitet wird. — Und was 
jagen die Authenen in Galizien dazu? Nicht 
Litauer allein fenfzen unter polnischer Berwaltungss 
politif. In Galizien flagt der Ruthene über polnijche 
Boyfottierung alles dejien, was er in Kirche und Schule 
zur Erhaltung jeiner Nation unternimmt und anftrebt. 
Das Siindenmajj der Polen ijt zum Überlaufen voll. 
Was würde der Pole bei erlangter Autonomie nicht 
erjt Dann unternehmen, fobald er glücklich) ans Ruder 
füme und die herrichende Gewalt erlangte! 

liber litauifch-polnische Berhdltnijje hat fürzlic) Der | 
Profeffor des getjtlichen Seminars in Seinen, Priejter 
Namiotfa in polnijcher Sprache eine Brojchtive: „Fort 
mit dem nationalen Haß!” herausgegeben. 
Mann ijt ein echter Pole, jedoch ein wahrheitsliebender, 
gerechtdenfender Menjch und Hat unparteiijd) und fein | 
polnische Umtriebe verurteilt. 

Aus Nr. 3 der Polnijchen Pojt (Wien) 
bom 18. Januar 1911: 

Ein Schulidyfl aus Wejtprenfen. 

Bojen, im Janıar. 

Einige Meilen von Danzig entfernt liegt die Kreis- 
jtadt Karthaus, die Hauptitadt der Stajchuben. Schon 
vor zehn Jahren erwies jich da Gebäude als zu Fein. 
Die Gemeinde kaufte Land an und trat mit der Regierung | 
wegen eines Neubaues in Unterhandlungen. Dieje 
führten bis zu dem heutigen Tage zu feinem Ergebnis. | 

Zurzeit werden 580 Stinder in acht stlajjen von 
acht Lehrern unterrichtet.  Durehjehnittlich fommen 
auf jede Stlajje mehr als 70 Stinder; in einer befinden 
jich jogar 102. Die Zimmer find durchweg zu Flein. 
Einige find 6 Meter lang und 5 Meter breit, jo daß 
die größere Hälfte der Kinder beim Unterricht in den 
Durhgingen und an den Wänden 
jtehen muß. 

Die Negierung erklärte auf eine Eingabe vor einigen 
Wochen, jie werde demnächit ein Projeft für den Rew 
bau anfertigen laijen; doch werden bis zur Fertigitellung 
de3 Baues wohl immerhin einige Jahre 
vergehen. Das Gegenftüc hierzu ijt die in derjelben 
Stadt vorhandene höhere Stnabenjchule. Hier unter 
richten 5 Lehrer 35 Kinder. : 

Und die Gründe diejer eigenartigen Behandlung 
des frajjen Notitandes? 

Die Bolfsjchule wird überwiegend von polni- 
ihenund fatholijhen tindernbejucht, 
deshalb dieje Saumjeligfeit bei der Schaffung ange- 
mejjener Schulräume. Die höhere Knabenjchule wird 
metjt von Söhnen der dort wohnenden protejtan- 
tiihen und dDeutjdhen Beamten frequentiert, 
deshalb diejer Aufwand an Lehrkräften. 

Weitere Kommentare erübrigen jich, Die Sache 
jpricht für fich jelbjt. le 
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E3 empfinden jene den Drud im | 

Diejer | 

Mus Nr. 11/12 der Ufrainijchen Nundjchau (Wien) 
1911: 

Polnische Intoleranz gegenüber Deutjchen 
in Galizien. 

werden erjucht, den nachitehend wieder 

aegebenen Vorfall abzudruden, der fich in einem Deutjd) 

galizijchen Dorfe abjpielte und zur Beleuchtung Det 

Art und Weije beitragt, wie die Polen mit Angehörigen 

fremder Völfer umgehen dort, wo jie jelbit m X raft 

iind. Die Leidenstrager der polnijchen Intoleranz 

find diesmal nicht Ruthenen, es find Deutjche, und zwar 

deutiche Katholifen, deren Neligionsgemeinjchaft mit 

den Polen die legteren nicht Dazu benügen, unt mit ihnen 

um jo eher in Freundjchaft zu leben, jondern Dieje 
Gemteinichajt zum Vorwand gebrauchen, die fatholijchen 

Deutichen gewaltjam zu polonijieren. Gie haben es 

freilich fchon fo weit gebracht, Den deutjchen Katholiken 

durch Voripiegelung der Jdentitit des Katholizismus 

mit dem Bolentum jobiel polnijch-nationales „Bewugt 

jein” eingeimpft zu haben, daß die fatholijchen Deutjchen 

in Galizien jich jelbit im Gegenjag zu den „echten“ 

Deutichen, den Proteftanten, „polnijcje” Deutjche, 

auch jchlechtweg ,, Bolen” nennen. Die lekthin einge- 

leitete nationale Bewegung unter den Deutjchen Ga 

fiziens brachte hier in gewijjer Hiniicht Wandlung, 

national-deutiches Bewußtjein bricht jich auch bei den 

fathofijchen Deutichen in Galizien Bahn und dies bringt 

die Polonijierer aus dem Gleichgewicht. Cine gute 

| Suftration dafür ijt folgender Vorfall: 
Der polnische Pfarrer in Miünchental hat die 

| Deutjchen Maljinger und Schönhefer aus M ti n = 

|hentaf des Verbrechens der Neligionsitörung ane 

| geflagt, weil fie angeblich nach der heil. Wandlung, 

wo nach dem Befehle des Pfarrers, trogdem die Kirche 

poll Deuticher war, polnijch gejungen werden jollte, 

deutich, jo wie vor der Wandlung, weiter gejungen 

haben. Alle Deutichen haben dann mit eingeftimmt, 

jo daf die paar Polen, die nicht einen Heller zur Kirche 

feiiten, um ihren polnischen Gejang gebracht wurden. 

63 jei erwähnt, dag in vielen, vielen Kirchen, zu Denen 

Hunderte von Deutjchen gehören, dazu zahlen und jie 

bejuchen, das ganze Jahrauch nicht ein deutides 

Lied gejungen werden darf. Der polnijche 

| Pfarrer aus Olesfo verbot 3. B. den Deutjchen m 

Angelowfa in ihrer eigenen Kirche das Singen 

in deuticher Sprache; ebenjo der Pfarrer aus Podhajce 

den 700 Deutjchen in Becfersdorf in ihrer eigenen Kirche 

zu Bedersdorf. Aber trog alledem wurde Die 

lage des Pfarrers angenommen und Majfinger, auf den 

der Miünchentaler Pfarrer die größte Wut hat, weil er 

fich jogar erfrechte, Deutjche fathofijche Gebetbücher an 

Deutjche auszuteilen, bom f. £. treisgerichte in przemyśl 

zu vier Wochen Sterfer verurteilt. 

Gin mitangeflagter Deutjcher, namens Schönz 

boje, fam frei durch, nachdem der Eid polnijcher 

Bauern, daj er an einem beftimmt angegebenen Tage 

ein Deutjches Lied angeftimmt Habe, durch Heugen 

entfräftigt wurde, bie bejtótigten, daß er am Detrejfenz 

den Tage überhaupt in einer anderen Ortjchaft weilte, 

angefichtS Dejjen die Bauern des Meineides angeklagt 

wurden. WMaffinger hielt dem Gerichtshof vor, daf 

der Pfarrer von der Kanzel herab nur Die Deutjchen 

| reize, daß er gejagt Habe: „Die deutjchen Lieder kann 

man im Walde und auf der Hutweide fingen. Der 

| Pfarrer nannte e8 vor Gericht eine Lüge, wogegen 

|fidh alle Rirchenbejucher bereit erflärten, zu beeiden, 
| daß er dies wörtlich jo gejagt hat. 

Gs ijt nur zu bedauern, daj Maffinger — er hat 

‘eben feine Mittel zu langenkBrogejjen — die Strafe 

| angenommen hat. Denn weder nach den Geboten 

Wir 

| Gottes noch nach den Staatsgejegen faun es einen 



Deutichen verboten werden, wenn überhaupt in einer 
tive gefungen wird — und dies war in Wine tal 

der Fall -— daß er in jeiner Mutterfprache, die ihm 
Gott gegeben, fingt. _ 68 müßten da gum Beijpiel Die 
SSallfahrer in Wallfahrtsfirchen, wo oft zehn und 
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mehr Brogejfionen in verjchiedenen Sprachen auf eine | 
mal fingen und laut beten, alle wegen Religions: | 
Jtórung angeklagt und eingeferfert werden, und Slirche | 

Wir fragen noch die uuparteiijchen | Ut doch Kirche. 
Richter, welche Ntajjinger verurteilt haben, auf Grund 
welchen Gejegeg einem Deutjchen verboten werden fain, 
m der Slirche feines Heimatsortes während des Ge: 
langes in feiner Mutterfprache zu fingen und auf Grund 
welchen Gejetes das Singen in Deutjcher Sprache 
während des Gejanges in einer Stirche, Die zu Drei 114 - - "2 . 8-18 Vierteln von Deutjchen bejucht wird, eine Religions: | 
jtórung ift. 

Mus Rr. 11/12 der Ukrainischen Rundschau (Wien). 
Die polnische Kolonifation Oftgaliziens. 

Bon Michael Lozynstyj. 
_ Die bisherige polnijche Herrichaft in Ditgalizien 
jtüßte lich auf feine dauerhaften Grundlagen. C8 war 
dies in eriter Linie das politijche und wirtjchaftliche 

| jo 

Übergewicht der polnischen Schlachta über die rutheniiche | 
Tandbevölferung, jodann der relativ polnische Charakter 
der ojtgalizijchen Städte und zulegt die Sdentifizierung 

- |amtlicher Befenner rómijch-fatholijcher Stonfejjion mit 
dem Polentum. Während nun die ftarffte Stiibe des | Ń : 4 (1: N z z; TE. Bolentumś in Galizien, der Grofzgrundbejig, in jajem 
Niedergang begriffen ijt und eine vorteilhafte Güter- | 
beräußerung die Barzellicrung der Güter unter die 
Umgrenzende, ruthenijche Bevölferung bedingt, anderer 
leits die Städte und Märkte fich mit zunehmendem | 
Nationalen Bewußtjein der Landbevöfferung in nationaler 
Beziehung notgedrungen der ländlichen ruthenijchen 
Umgebung anzupaiien anfingen, das Jdentifizieren 
des römischen Katholizismus mit dem Bolentum aber 
für jich einen fragwindigen Wert bedeutet, begannen 
die Polen an eine tatjächliche Sicherung ihres eigentlich 
Mehr in der Theorie beitehenden „nationalen Bejiz 
andes” in Oftgalizien zu finnen. dnfolge jich rajch 
dolfziependen wirtichaftlichen Niederganges des polnijchen 
Stroßgrundbejibes, Dejjen politischer Wert iibrigeng 
durch das allgemeine Wahlrecht eine Ginbuge erlitt, 
Ut eg eben die „Million polnischer Bauern im Often 
5 Landes", deren erdriictende Mehrheit faftijch Nu 

Ebenen rómijchen Ritus find, welche die Mare von der | 
Gemijchtjprachigfeit Oftgaliziens aufrechterhalten und 
Pro foro externo eine probijorijche Grundlage für 
Polnische Anjprüche auf Oftgalizien und ihre Macht über 
dasjelbe abgeben. Go ijt es nun flat, daf jich die Polen 
beranlaßt fühlen, an Stelle der fiftiven eine reale 
Srundlage dafür zu jchajfen und in den Dienft diejer 
Sache ihre ganze Politik ftellen. Das Mittel, welches | 
dazu führt, ijt stolonijation. C8 Handelt 
ich darum, durch eine planmähige Anjiedfungsarbeit 
Sitgalizien mit einem Nee polnifcher Aniiedlungen | 
dU bededen, damit Dftgalizien aufhöre ein national: 

werde. 

jollte. Gleichen Zielen oblaq die von den Allpolen 
gegründete „dalizijhe Hppothefenbanf“ 
in Lancut, welche während nicht aanz vier Fahre ihres 
Beitandes 3620 Noch Feld in Ojtgalizien ausichlieglich 
unter polnische Bauern verparzellierte (aus technifchen 
Gründen mußte der 61/,-te Teil davon, d. h. 557 och, 
die an die Acer ruthenijcher Bauern anichliegen, an 
Nuthenen verkauft werden). Überdies gründete die 
Schlachta jelbjt eine Bank in Kopyezynei, die „Bank 

für Landwirte”, welche gleiche Ziele verfolgt. 
Die polnijche öffentliche Meinung fteht an der Tätigfeit 
diejer Banken Wache und jeder, der e3 wagt, ein Stiie 
Acer einem ruthenijchen Bauern zu verkaufen, Dejjen 
Ahnen jeit unvordenflicher Zeit ihn bebaut haben, 
wird als „Verräter“, als „Werjchacherer" gebrand- 
markt. 

Sebt mun Handelt es jich darum, die Kolonijierungs 
aktion zu zentralijieren, jie nach einem gegebenen Blan 
weiter zu leiten. Jm Februar d. J. wurde darüber in 
Lemberg in einer hierzu einberufenen Stonferenz be- 
taten, an welcher die angejeheniten polnijchen Führer, 

der Bolenflubobhmann Glombinsfi, Abe. 
Hupfa, fiut Leo Buzyna, Graj Kory- 
tomsfi, Graj Sfarbef, Wbg. Prof. Buzef 
u. a. teilgenommen haben. Nach einer zweitägigen 
Beratung wurde, laut des Kommuniques der K onferen;, 
fejtgejtellt, daß die durch das „Sujammenjchrumpfen 
de3 polnijchen Bodens“ entitandene Gefahr immer 
Drohender werde und ihr entgegengejteuert werden 
miijje, Died aber vornehmlich durch Ausfindung von 
Mitteln, welche dir Urjachen der Bodenveräußerung 
bejeitigen jolften, außerdem aber durch Organijieruna 
der jich als unumgänglich notwendig oder als nitglich 
erweijenden Barzellation vermittels eines Zentral- 
organs. Diejes jollte darüber wachen, dak die Bar- 
zellation ohne nationale und joziale Schäden vor fich 
gehe. (8 ein jolches Orqan wurde aber nicht etwa 
eine neue Streation ins Wuge gefaßt, vielmehr jollte 
mit biejer Yufgabe die beitehende ,Galizijde 
Dypothefenbanf" in Lancut, deren Sik daher 
nach Lemberg zu verlegen wäre, betraut werden, nach- 
dem ihre bisherige Tätigkeit jich al nußbringend er- 
wiejen habe. Auch jollte an die GutSherrenbank in 
Kopyezynei behufs Fuiionierung herangetreten und 
das jo entjtandene Zentralorgan, welches in der Broving 
Stlialen zu errichten hätte, mit Stapitalien ausgeftattet 
werden. 

G3 ijt nicht daran zu zweifeln, dak der polnijche 
Krieqsplan auch ausgeführt wird. Ausführlicher als 
das trodene Kommunique äußert jich über die dies- 
bezüglichen Blane das „Slowo polstie” Mr. 
111, 113, 115 und 119). Das allpolniiche Blatt Schreibt: 
„jn Dftaalizien find wir Polen eine Minderheit. Aber 
wir übertreffen die ruthenijche Mehrheit durch die Kraft 
der Kultur, jowobl der aeiftigen, als auch der materiellen.“ 
Diejes Übergewicht mitjje auch erhalten werden. „Denn 
auf unjere bijtorijchen Rechte fónnen wir uns nur 
injolange mit Erfolg berufen, jolange wir über ein 

bene A hi | wirkliches Übergewicht nicht nur der geijtigen, jondern eubeitliches rutheniiches Land gu jem und nicht nur 
den Namen, jondern auch der Tat nach polnijch-ruthenijch 

Die Anfänge diejer Anjiedlungstótigfcit datieren jeit | 
ther Reihe von Jahren. a Sie wurde zunächit von der 
<emberger „parzellierungsbanf” gefühnt, 
welche durch die Wirtjchaft politijcher Freunde Stapinsfis, | 

BĘ BY mw (Ga U bie Ubmanns der polnijchen Volkspartei, an den Rand 
m Sanferotts geleitet wurde und exit, wie e3 hich, 
Durch die zwei Millionen Sronen, bon dem Finanz 
eee Bilinśfi an Stapinsfi aus den Staatsfonds 
Werlajjen, bom volfftändigen Nuin gerettet werden | 

auch der materiellen Kultur verfügen. Sollten wir 
Diejes legtere Übergewicht einmal verlieren, helfen 
uns auch archibalijche Dokumente nichts mehr.” Ao 
„feine, noch jo rührige Orqanijation rettet uns, jowenia 
wie Die größten politischen Erfolge auf dem parlamen 
tarijchen und landtiglichen Terrain, wenn wir in den 
Dörfern Dftgaliziens den Grund unter den Füßen, 
wenn wir unjeren bisherigen Grundbeii in Diejem 
Zeile Des Landes verlieren.” 

„Der Schwerpunkt des Stanıpfes, den wir heute 
um unjere bisherige Stellung im öftlichen Teile des 
Landes führen, liegt — jchreibt das Blatt — in den 



Dörfern. Und über die Nejultate Diejeś er | 
wird ummiderruflich der Umitanb enticheiden, ob mir | 
unseren bisherigen Bodenbejib in uniere sn Sanden 

Leider giną uns in den legten 
Die Parzelfation nimmt 

au erhalten vermögen. 
Jahren viel davon verloren. 
zu und eine unleugbare Tatjache ijt es, Daf der größere | 
Teil des parzellierten Bodens in nihtpolnijiche 
Hände übergeht. An den lebten Jahren 

Während vor fünf Jahren der von Dr Patwlifotwsti 
in der Generaberjammiung der „Barzellierungsbank” 
qeftellte Antrag, dah zumindeit die Hälfte des par 

haben | 

fich die Verhältniife allerdings in manchem gebejjert. | 

zellierten Bodens an Bolen zu vergeben ware, als | 
„abjcheulicher Chauviniśmus" gefenngetchnet wurde, | zellation eine 
wurde heute von der öffentlichen Meinung das Prinzip | 
als allgemein geltend anerfannt: „fein Zoll 
polnijhen Bodens darf in nichtpol- 
nijge Hande,übergehben. „Während | 
bor etwa acht Jahren niemand der Berfaufenden es | 

| geleitet, für notwendig hielt, jich um Die Nationalität der faufenden 
Bauern zu fümmern, verfauft heute fein 
ehrlicher Bole . den Boden einem 

Nicht poten.” 
Nach diejer Gejtitellung und nachdem e3 die Vorteile 

einer rein polnijchen Stolonijation bejprochen hat, 
befennt „Slowo polatie': „Die polnijde Par 
zellation ijt eine anjiedelnde foloni 
jierende Barzellation.” „Die wichtigite 
Aufgabe unjerer nationalen Bolitif 
hierzulande it die Orqanijierung einer 
polnischen Anjied fungsaftion. Solange wir feine jnite 
matijche, bianmój Bige Berteidigung des polnijchen Bodens 
im öftlichen Grenzgebiete, jolange wir nicht eine bom 
nationalen Standpunfte aus als rattonel! 
Organijation zur Vermittlung der Barzellation Ichaffen, 
die jede Spekulation niederringen fónnte, wird Der 
tuthenijche Bejigitanb wachjen, der polnijche aber jich 
verringern.“ 

Das allpolnijche Blatt meint, daf eine polnijche Wn 
jiedfungstätigfeit nicht allein vom nationalen Gejichtś 

punfte betrachtet, vorteilhaft jet, 
der jozialen Ordnung liege, weil dadurch ein ftarfer 
qrundbejibender Mittelitand ins Leben gerufen wiirde, 
dies aber — auch eine jolche Behauptung riskiert vas 
„Slowo polsfie" — nur durch die polnijche folonijierende 
Parzellation erreicht werden fónne. Dak Gleiches 
fich durch Schaffung eines ruthentichen Mittelitandes 
erreichen ließe, fümmert das Allpolenorgan nichts. 

intenjiven | 

erfannte | 

jondern auch im Jnterejje | 

Die ruthenijche Bebólferuną müßte eben in der Stellung | 
des bodenhungrigen Proletariats und des Jwerg 
bejiberftandes erhalten werden. 

Bum on einer jolchen anjiedelnden Pargellat ion | 
haben die Allpolen im galizijchen Landtage einen 
Gejegentwurf über die Schaffung einer Landesinjtitution 
für Barzellationsfredit und Vermittlung eingebracht. 
Bis derjelbe die Gejesesfraft erlangt, joll im Privat 
wege eine ng „tion“ organiiiert werden. Über 
die Mittel und | 
„Slowo polsfie" folgenderweiie: 

„Die Anjiedlung polnijcher Roloniften in fait 

| zu lajjen und auf Dieje Weije das uralte ruth 

Wege einer jolchen Aktion jchreibt dag | 

|Groberungówege. 

oh WE es 

jowie in jenen Bezirken, wo die polnijche Einwohner- 
jchaft 20—25 und 40— 50% bildet, zu ftórfen uns 
Die Mühe geben, um jich in den erjteren einmal für 
immer eine zahlenmäßig hinreichende jtarfe Pojition 
zu jchaffen, um bei Wahlen gegen eine vollitändige 
tuthenijche Mtajorijation gejichert zu werden, in Den 
feßteren aber zur abjoluten polnischen Majorität zu 
bringen. In dDiejer Nihtung bewegt [ich 
gerade die jegige Tätigfeit der Lan 

CUPCT OD eit I 
Eine planmäßige Aition jollte überdies auch für 

polnische Käufer rAlniiedler aus Wejtgalizien Flxjorge 
treffen, jomit müßte neben einer Abteilung für Par 

zweite für Bodenhandel in Weitgafizien 
inś Leben gerufen werden. 

So find im Grunbdrig die offenkundig eingejtan- 
| denen polnischen Pläne in Bezug auf das ruthenijche 

Ojtgalizien. 
Die Polen haben eine Aktion in Oftgalizien ein: 

welche den Swe verfolgt, einen jolchen Zu 
jtand herbei isuführen, Dak der ruthenijche Bauer jenen 
Boden, welchen jeine Vorfahren jeit unvordenflichen 
Seiten mit ihrem Schweiß und Blut benegt haben, 
nicht einmal um das teuerjte Geld erjtehen fann, dab 
jich auf diejem Boden der aus dem Weiten hergerufene 
polnische Bauer breitmache, er aber, der urwiichjige 

Sohn Diejer Erde, wo er alfeiniger Herr Sein jollte, 
zum polnischen Anfiedfer als Knecht dienen gehe, als 
welcher ex bisher dem polnischen Gutsheren gedient hat. 

Fürwahr, eine jolche Aktion benimmt den Polen 
Das moralische Recht, gegen die folonifierende Politik 
der preußiichen Negierung zu protejtieren. Aber Die 
polnischen Rolonijationspline lajjen Die Solonijationś 
pofitif der preugijchen Negierung noch im Schatten. 
Denn während die Anjied lungófommijjton in Preußen 
den Boden aus polnischen Händen im aufmwege 
zu gewinnen jucht, geriet der ruthenijche Boden in 
Galizien in den Bejig der polnischen Schlachta im 

Und während bie preußiiche 
„Mtittefftanbsfajje” und die „Bauernbant”, deren Tätig 
feit bei den Polen foviel böjes Blut et zeugt, das Biel 
verfolgen, jenen Boden, welcher im Kaufiwege ,,deut}ch” 
geworden it por dent "iietfaff in polnische Hände zu 
retten, jo ijt D das Biel der geichiiderten polnijchen Aktion, 
jenen ‘Boden por dem Übergang in ruthenijche Hände 
zu retten, welcher im Wege einer majjenweijen Er 
propriation durch Die Eroberer , „polnijch” get Bu it. 

Diejen, dem rutheniichen Volke gewaltjam ent- 
vijienen Boden, welchen diejes Bolf dann jahrhunderte 
fang zu Gi miten des Eroberer 13 bebaute, Darf er jebt 

um fein Gel) erwerben. Das nationale und joziale 
Biel diejer polnijchen Aftion geht dahin, an Stelle 
eines ‘Serr ape hen GrogąrunDd - 
bejibes ganze polnijhe Dörfer erjtehen 

enilde 
polniiches um 
aus dem  polnijchen 
Mittelfiand erwitchje, 

Landin ein ruthent{d 
zuwandefn, in en 
Bauerntum ein wohlhabender 

| die ruthenijchen Bauern aber zu bodenhungrigen Pro 

aus jehlieklich ruthenijchen Gegenden wide unjer Volk 
nur neuen Berlujten ausieben. Auf die Art entitandene 
neue polnische Minderheiten miigten mit der Zeit 
der Ruthenifterung erliegen. Gedenjalls mühten wir 
für deren Verteidigung vor dem  ruthenijierenden 
Ginflujje der Umgebung bedeutende Vorräte an Energie 
und Geld verwenden, die, für die nationale Arbeit in 

Bezirken mit einem bedeutenden Prozent der polnijchen 
Bebólferung verwendet, biel jchönere Erfolge zeitigen 
wiirden. Bor allem jollen wir im Wege der Barzellation 
und Anjiedlung den Prozentjaż Der polnischen Be- 
völferung in an Städte angrenzenden Gemeinden, 

Mterzbach sche KBuchdructeret, 

fetariern herabfommten. 
GS ijt nur zu natürlich, dak die polnijche Aktion 

einer energijchen und planmäßigen Geqenaftion be 

gegnen muß. 
Die Drganijierung der Parzellierungsattion allein 

fann hier allerdings nicht ausreichen, nachdem eine 
jofche flix nichts ijt, wenn fein polnijcher Grokgrund 
bejiger Dem uuthenijchen Bauern ein Stiteé Feld verfauft- 
Zum Zwerfe der Selbitverteidigung muß das ruthenijche 
Bolf über die Mittel nachiinnen, welche die polnijchen 
Groggrundbejiger verantajjen twiürden, ihren Boden 
nuranruthenijdhe Bauern, nicht aber 
an polnische Einwanderer zu veräußern. 

Bofen. 


